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Etwas über Weht ha ns Leben unv 
Character (Beschluß.)

88ir haben bisher nur die Züge des historischen 
Levens unsero Freundes zusammengestellt; das, 
was sick durch Namen und Jahrzahl ausdrückett 
läßt, ist ja aber nut die Bedingung des äußern 
Daseins; das wahre eigentliche Leben des Men­
schen ist etwas Höheres, als daß es mit jener 
Angabe erschöpft werden könnte/ es spiegelt sich 
nur in dem, was der Mensch wirkt und handelt; 
wollen wir also daß unset Leser, wenigstens so 
weit dieß durch Worte geleistet werden kann, zur 
Anschauung des inner» Seins Unsers verstorbe­
nen Freundes kommen sollen, so müßen wir ver­
suchen, das Bild seines Geistes vor ihr geistiges 
Auge hinzustellen.

Wenn man das Leben älterer Gelehrten 
liefet, so findet man, daß es fast nur aus Nach­
richten von ihren Werken und Schriften besteht: 
ihre Biographie wandelt sich zu einer Bibliogra­
phie ) und ihr ganzes Dasein erschöpft sich in 
ben Hunderten von Bügen, die sie beschrieben 
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haben. Sie lebten nur um zu — lesen uni» 
zu schreiben, und nur das Schreibpult schloß fie 
vom Morgen bis an den Abend in seine dürren 
Arme. Was sie als Menschen waren, wußte 
höchstens oder ahnete die mürrische Haushälte­
rin, und der betagte stumme Diener, der die 
Besorgung der vierten Bitte auf sich hatte. An­
ders rst's nun. Der Gelehrte wandelt in der 
Regel nicht mehr unter seinen Büchern allein, 
sondern auch unter den Menschen, und mit man­
cherlei Banden ist er an die Menschenwelt gebun­
den, darum ist sein Leben nicht mehr auf dir 
Acta eruditorum beschränkt, und der Nekrolog 
soll nicht mehr blos den Werth seiner Bücher an­
geben, sondern auch seinen menschlichen. Bei 
unsrem Freunde dürfen wir uns nicht scheuen, 
von diesem lezten zuerst zu reden.

Gewöhnlich glaubt man knit der Würdigung 
eines Menschen im Klaren zu sein, wenn man 
mehrere seiner moralischen Eigenschaften aufzäh­
len und angeben kann, wo er etwa recht oder 
unrecht, böse oder gut gehandelt habe, und man 
sieht nicht wie man eben dadurch im Dunkeln 
bleibt, und oft in solchen Widerspruch gcräth, 
daß man zu dem bekannten: ich kann auS dem 
Menschen nicht klug werden, seine Zuflucht neh, 
men muß, wodurch man denn den Knoten zer­
haut, den man nicht zu lösen verstand. DaS 
moralische Leben muß, wie jedes andere, wenn

tS
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•« erklärt werden soll, tiefer gefaßt, und bis iy 
die lczten Elemente verfolgt werden, «nd man 
wird bei nur irgend selbstständigen Naturen fin­
den, daß EinPrinckp ihrem sittlichen Sein zum 
Grunde liegt, und über dasselbe herrscht; daß 
es in jedem solchen Gemüth einen Grundton 
gicbt, von dem die einzelnen Handlungen alr 
Variationen ausgehen und.in ihm zusammen fal­
ten, und daß selbst manche Dissonanzen daraur 
leicht aufgelöset werden können.

Ohne Widerspruch zu befürchten, können 
wir bei dem verstorbnen W. wohl behaupten, 
daß Achtung für Alles, was er als Pflicht er­
kannte, also ein strenger moralischer Sinn, je­
nes leitende Princip seines Lebens war. War 
vor seinem Urtheil als recht und wahr erschien, 
umfaßte sein ernster ungeschwächter Wille, unit 
siel das erkannte Rechte in den Kreiß seines Wir­
kens, so konnte man darauf rechnen, daß er e§ 
mit Kraft und Eifer ausüben würde. Vor allen 
andern Tugenden strahlte ihm die Gerechtigkeit 
hehr und groß, und wär' er ein Richter oder 
höherer Staatsdiener geworden, die Geschichte 
würde in ihm eine Aristides Seele gefunden ha­
ben. Don allen Mängeln der Welt und einzel­
ner Menschen empörte ibn daher nicht sowohl 
Unbilligkeit als Ungerechtigkeit; sein Auge glüh, 
te stärker und seine Rede ergoß ssch feuriger, 
wenn er fah oder hörte daß irgend ein Recht
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verlezt, oder eine Pflicht schlecht und läßig er- 
füllt werde; selten war dann eine Entschuldi­
gung kräftig genung, seinen Tadel zu mildern. 
Daß er bey solcher Gesinnung, Verhältnisse und 
Personen zuweilen unsanft berührte; daß er mit 
dem Zeitgeist, den Schwäche, feiges Nachgeben, 
und Hinhorchen auf den Ton der Convenienz ka- 
rakterisirt, in Streit gerathen mußte, ist nicht 
zu wundern. Wer Recht und Pflicht für das 
Heiligste und Höchste im Menschen hält, dessen 
Ansicht steht in einem zu grellen Contrast mit der
Ansicht jener, die Pflicht und Beruf nur so lan­
ge lieben, als beide Mittel zum Genuß sind, ¡ 
und die strenge Nothwendigkeit der Pflichterfül-
lung verkennen.

Viele hielten daher SB. Strenge für Gri­
ma ße, und seinen Eifer für erkünstelt, wo nicht 
für was noch Schlimmeres; allein, ob wir wohl 
gar nicht leugnen wollen, daß er oft das Böse 
und Bervammliche da sah, wo ein ungetrübter 
Blick Nichts, oder höchstens einen Fehler des 
Verstandes wahrnehmen konnte; wenn es nicht 
ganz zu billigen sein mag, daß er bei zweideuti­
gen Handlungen diese mehr und eher aus dem 
bösen als guten Princip zu erklären suchte, so 
würde man doch llurecht thun, wenn man mein­
te, er habe aus Anmaßung oder aus absichtlicher 
Verblendung so gehandelt. So ein Vorwurf ' 
darf nicht auf dem Grave des Gerechten ruhen, 

und
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und er wird ganz verschwinden, wenn man Fol­
gendes erwägen will.

Unsre Meinungen, die wir über Recht und 
Unrecht, und bei den Handlungen der Menschen 
äußern, sind ein Werk unsrer Urtheilskraft. Die­
se kann allerdings irren, daher können wir man­
che That sür recht erklären, die es nicht ist, und 
umgekehrt; dabei sündiget indeß der Wille nicht, 
.sondern allein der Verstand. Zn Fällen der Art 
bedarf es bei rechtlichen Menschen nur einerAuf- 
hellung der Begriffe, einer Richtung ihrer Ur- 
theile, und ihre Ansicht ist geändert; so nahm 

t unser Freund sein zu strenges Urtheil zurück, 
wenn man ihm den Jrrthum nachweisen konnte. 
Vielleicht würde er auch mit seinem Verurlheilen 
weniger schnell gewesen sein, wenn ihn nicht sei, 
ne genaue Kennlniß des ThunS und Treibens 
der Menschen argwöhnisch gemacht hätte: wer 

t des fauligten Obstes zu viel gefunden hat, wird 
auch dem scheinbar gesunden nicht trauen. End­
lich kann auch in lezter Zeit die gänzliche Zerrüt­
tung aller moralischen Ansichten in der politic 
scheu Welt, und der schändliche Verrarh heiliger 
Pflichten, den man mit Klugheit zu bemängln 
suchte, ihn etwas bitterer und strenger gemacht 
haben.

Ohngeachtet dieser bedeutenden Anforderun­
gen unsres Freundes an die Menschen, zog er 
sich doch nicht aus dem gescstigen Leben zurück, 
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sondern schloß sich gern an solche Kreise an, die 
zur Erholung oder zur Unterhaltung sich bilde« 
len, dies glaubte er theils seiner Gesundheit, 
theils der Achtung, die er für Einzelne empfand, 
schuldig zu sein; auch war shm Umgang mit an« 
Lern um so mehr Bcdürfniß, da er den größcrn 
Sbetl seines Lebens isimonnichfachen Verbindun« 
gen sich befunden hatte, und ein Geist seiner Art 
konnte wohl die Mittel nicht verschmähen, bis 
-u einem muntern heitern Ivecntausch so gut 
geeignet sind. Da er Alles besaß, was gesellt 
ge Freude wecken, beleben und veredeln konnte, 
so wurde er überall mit offner Seele ausgenom­
men; wo er eintrat, floh gewiß die Langeweile; 
vorzüglich ehe noch seinen, von Natur heitern 
Geist die trüben Ansichten der Welt umzogen, 
schwebte auf seinen Lippen Munterkeit, Freude 
und flttigrr Scherz. Aber auch in der Nähe der 
gemeinsamen Lust, schwebte ihm stets die Ach­
tung für das, was Pflicht der Geselligkeit heißt, 
und wie weit sie ihre Forderungen außdehnen 
kann, vor Augen; daher könnt' er nie in den 
Ton niedriger Lustigkeit, zu nichts hinabsinken, 
was seinem Amt oder der Würde der Menschen 
entgegen gewesen wär«. Mehrere Aufsätze in 
Liesen Blättern beweisen es, daß er im Gegen« 
thril oft darüber nachsann, was etwa unfern 
geselligen Kreisen noch fehle, was aus ihnen 
verbannt und wiederum in sie ausgenommen wer­
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bn, müsse, wenn fíe den Namen rechtfertigen 
und mit Ehre tragen wollen, den ihnen oft die 
Eitelkeit beigelegt hat. Da W. gesellige Talente 
genug besaß, so war es ihm ein leichtes, in je­
den nur erträglichen Ton einzustimmen, und 
dem unschicklichen auszulenken, und auf man- 
nichfache Weise zur gemeinsamen Aufheiterung 
rnitzuwirken. Darüber ist selbst unter denen, 
die sonst nicht mit ihm gleich sahen und dachten, 
nur eine Meinung, daß er gewiß jeder Gesell­
schaft eben so viel an Unterhaltung zurück gab, 
als er von ihr empfangen hatte; seine Freunde 
aber, denen er sich noch offner und unbefangener 
anvertraute, fühlen es noch tiefer, wie einsam 
und still durch seinen Tod ihr geben geworden 
ist!

Wem aber Achtung für bas Pflichtmäßige 
selbst im Kreise der Freude vorschwebt, der kann 
in seinem Berufsleben, in seinem Amte wohl nur 
selten Schwächen und Stoff zu Tadel darbieten, 
und unser Freund ist auch in dieser Hinsicht un­
bescholten zur Ruhe gegangen.

Ueber Alles heilig war ihm das Amt, das er 
führte: die kleinste der Pflichten, die eS ihm auf- 
lkgte, wie die größte, umfaßte er mit gleichem 
Ernst, und suchte beide mit gleicher Treue zu 
üben, ja er gieng darin oft weiter, als eS nöthig 
war, und aus Furcht irgendwo zu fehlen, er­
schwerte er sich ost die Führung seines Amtes.
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Es mag sein, daß man leicht Männer findet, dis 
itiit gleicher Peinlichkeit daS mechanische ihreS 
Amtes besorgen und betreiben, allein sobald fie, 
wie gewöhnlich, selbst alles Geistes baar und 
bloß, selbst zu Maschinenwesen hinabgcsunken 
sind, ist jene Pünktlichkeit warlich kaum noch ein 
Verdienst; wenn aber der Mann vyn Geist sich 
jenem Formelwerk hingitzb't, und es so treibt, als 
war cs und gäb es Leben und Gedeihen, einzig 
Harum, weil es zu seiner Pflicht gehört, und 
hieß thnt, ohne das Höhere was Noth thut zu 
verabsäumen, dann erscheint eine solche Amts­
führung allerdings verdienstlicher. In W. geist­
lichen Redsn und Predigten ist dies Höhere nicht 
z» verkennen, Alle zeichnen sich durch eine sorg­
fältige Bearbeitung, die meisten durch tieft Bli­
cke in die menschliche Natur, und durch ein Stre­
ben nach neuen Ansichten, unh sehr viele durch 
Gcdankensülle und lebendige Darstellung aus; 
besonders gelang es ihm, das Laster und seine 
zerstörenden Folge» zu zeichnen, und dagegen 
zu warnen, So lebte und sprach in feinen Vor­
trägen ein edler Geist zu Geistern, so strömte 
die Wärme scineö Herzens hinüber in das frem, 
de, und guf den Schwingen seiner Andacht 
sucht' er die Menge zu erheben. Sollte man 
-uch seine neuen Ideen und Ansichten nicht im­
mer für ganz richtig, und seine lebendige Dar­
stellung nicht immer für ganz zweckmäßig und 
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gefällig erklären, so muß mein bedenken, daß 
selbst diese Fehler durch seine edle Deklamation 
und bic Kraft und Schönheit seines Organs 
größtentheils wieder bedeckt wurden, denn auch 
mit äußerlichen Rednergaben hatte ihn die Na­
tur trefflich ausgcftattet; von ihm galt jener 
Ausruf: Quae illa gravitas verkomm, quae 
adsei;»ratio in yoce, quae adfirrnatio in vnl- 
tu! quanta in oculis, habitu, gestu, toto de- 
pique corpore lidos! (Plin.) Doch wir können 
Über ZV. Verdienst als Prediger hier kürzer 
sein, da eine Auswahl aus seinen Predigten ge­
druckt werden soll *).

*) Äßoftrn nebmllch ein? hinlängliche Anzahl Prönu- 
metanten sich finden, bi. mit Sinern Rihlr. Cour, 
die Herausgabe dieser Predigten unterstützen wollen. 
Alle Freunde deS Berstorbenen werden ersucht, dazu 
mitjuwirken. Für Liegniz und die umliegende ®e« 
gend wollen der O. D Müller und der D. Scholz di? 
Pränuineration anuehmrn.

Aber nicht unberührt bleibe sein Verdienst 
um Land - und Stadtschulen. Wer sich an den 
Zustand erinnert, in welchem einige derselben 
vor seiner Zeit waren, und jezt in dieselben tritt, 
wird zeugen müssen: Sein Denkmal ruht in die­
ser Kinder Herzen Hier sand er Gelegenheit 
genug, wo sein Pflichteifer sich thätig und wirk­
sam zeigen konnte. Unermüdet suchte er das

Heil
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Heil der Schulen und der Jugend durch beß»e 
Lehrer, durch eine richtigere Methode, selbst 
durch zweckmäßigere Schulgebäude zu befördern, 
und da er nicht zu den Männern gehörte, die 
wohl die Hand an den Pflug legen, aber sie wie­
der wegzi'chen, so ruhte er nicht eher, als bis er 
wenigstens etwas Schlechtes abgcschafft und et­
was Besseres dafür eingesetzt hatte. Diele An» 
hänglichkeit an die Schulen, die ihm freilich man» 
che heiße und bittre Stunde zuführte, und die 
Sorgfalt für gründliche Jugendbildung verließ 
ihn nie, und hätte er länger gelebt, er würde 
trotz aller Hindernisse noch so manchen seiner 
frommen Wünsche zur Erfüllung gebracht ha­
ben.

Bei einer so gewissenhaften, ost peinlichen 
Amtsführung, und dem Hang zum geselligen 
Leben ists auffallend, daß W. noch so viel Lust 
und Musse zu Arbeiten für das größere Publicum 
finden konnte. Da diese Blätter mehrere Be­
weise seiner geistigen Thätigkeit, ja wohl größ- 
tent Heils das beste enthalten, was er außer sei­
nen Predigten gedacht und geschrieben hat, so 
müssen wir noch Einiges über seinen schriftstelle» 
erschen Charakter hier beifügen.

Wenn der menschliche Charakter ssich nach 
der Beschaffenheit und dem Verhältniß der Nei­
gungen und Triebe zur Willenskraft bildet, so 
geht der Charakter eines Schriftstellers au- der

Aw-
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Anlage, Kultur, und dem Verhältnis der See-, 
lenkräfte gegen einander, hervor. Bey W. waren 
Phantasie, besonders die zeichnende, beschrei­
bende, und Scharfsinn, der zuweilen in Witz 
sich gestaltete, die vorherrschende Vermögen sei­
nes Geistes. Seine gelungensten Aufsätze zeich­
nen sich von dieser Seite aus. Mit diesem 
Scharfblick, den er vorzüglich auf Gegenstände 
des moralischen und geselligen Lebens anwandte, 
entdeckte und fand er Stoff zu Bemerkungen, 
wo.Hundert andere nichts würden gesehen oder 
gesunden haben. Wär cs nun unsrem Freunde 
verliehen gewesen, mit Ruhe bei dem einmal 
erfafiten Gegenstände zu weilen, ihn von allen 
Seiten zu umschauen, hatte er mit Scharfblick 
Tiefblick vereinigt, dann würde nicht nur die 
Aufmerksamkeit der Leser erregt und gefesselt, 
sondern auch überall befriediget worden sein, 
und nie würde man ihm den Vorwurf der Ein­
seitigkeit dann haben machen können. Allein 
wahrscheinlich würden dann seine Arbeiten, waS 
sie an Umsicht und Tiefe gewonnen hätten, an 
lebendiger Darstellung und Wärme wieder ver­
loren haben; denn selten wird man, selbst Gar- 
ve macht nur dort und da die Ausnahme, bele­
bende Phantasie an der Seite des ruhigen zer­
gliedernden Nachdenkens erblicken.

Wäre es möglich, dem schaffenden Geiste 
bis in seine innerste Werkstatt nachzugehcn, und 
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ihn bei seinen Schöpfungen zu belauschen und 
zu sehen, wie und auf welche Weise die geistigen 
Kinder gebildet werden; so möchten wir von 
unserm Freund sagen, dnß, sobald sein scharf- 
sehender Verstand eine Idee, oder Sitte, oder 
Einrichtung und etwas dem ähnlichen entdeckt 
hatte, was ihm eine Darstellung, Berichtigung 
zu verdienen schien, so faßt er von der einen 
Seite, wo solch ein Gegenstand sich zuerst ihm 
darbst, ihn fest, bestimmt und scharf auf, und 
indem er diese erste und eine Ansicht fest hielt, 
entwickelte er darüber bis zur Vollständigkeit 
Alles, was von seinem Standpunkt darüber zu 
sagen war; Leben strömte dann in seine Schrift, 
seine Feder wurde zum Pinsel und seine Worte 
formten sich zu Gestalten; denn über allem was 
er dachte und schrieb, träufelte die Phantasie 
ihre goldne Schwinge, Am stärksten zeigte sich 
die Kraft derselben in den Gemälden und Na- 
turscenen, die er darstellte; der Leser hörte' den 
Beschreiber nicht, ex sah das Beschriebene, «S 
stand vor ihm frei und lebendig, Doch dies 
Streben Alles zur Anschauung zu bringen, ver­
leitete ihn zuweilen, nicht immer genau darauf 
zu achten, ob das gewählte Bild auch das er­
schöpfendste und edelste wäre; ihm genügte, 
wenn es nur jene Anschauung befördern half. 
Ließ plastische Talent kam ihm vorzüglich zu 
statten, wenn er Schwächen und Thorheiten, die 
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entging ibm wohl kaum ein beveuteuder charas 
terisirender Zug, alle Linien seines Gemäloes 
waren dann ver Wirklichkeit so gemäß gezogen, ' 
daß man von der überraschenden Aehnlichkeit er­
griffen wurde, und mancher zufällig Getroffene 
meinte wohl: Er habe allein dem Zeichner ge- 
seffen; überließ et sich dabei seiner heitern Lau« 
ne, oder wollt er durch seinen Spott auf eine 
Verirrung aufmerksam machen, dann wurde, 
was wohl sonst als Fehler an ihm erschien, die 
Neigung ins Uebertriebene zu fallen, Mittel die 
Ironie zu verstärken und den Genuß des Lesers 
zu erhöhen. War es ihm aber darum zu thun, an 
vergeßne Tugenden zu erinnern, oder von den 
Freveln des Leichtsinns und der Ueppigkeit abziO 
schrecken, dann verlor sich seine heitre Laune in 
strengen ost bittern Ernst, die Tugend, deren 
Sache er führte, strahlte in freundlicher und 
göttlicher Schöne, und der Kraft seiner Worte, 
durch welche dann seine ganze Seele redete, konn­
te man nicht widerstehen!

Wenn wir nun dieß Einzelne verbinden, 
und die zerstreuten Züge noch einmal überblicken, 
so können wir wohl wahr und unbefangen dieß 
Bild von unferm Freunde aufstellen.

Wehrhan war ein Mann, der unter einer 
festen edlen männlichen Gestalt eine feste, edle, 
männliche Seele bewahrte, der mit unbeugsamer
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Rechtlichkeit und strengem WahrheitSstnn nue 
das Rechte wollte, der allen seinen Handlungen, 
felbji den Thaten der Liebe und des Wohlwol- 
lenS, das Gepräge der ernstern Lugend, der 
Achtung für die Pflicht, gab. Als Mensch stand 
er darum da ehrwürdig und ausgezeichnet, alS 
Schriftsteller belehrend, ermunternd und bessernd 
durch seine seltnen Tulenie, durch seine scharf­
sinnige Auffassung neuer Ansichten, und durch 
lebendige Darstellung derselben, und als Lehrer 
und Prediger war er Muster und Beispiel in 
Wort und Wandel. Das Alles war Er, der 
früh Vollendete!

Möchte sein Name noch lange dankbar ge­
nannt werden, und sein Beispiel nicht auSster« 
ben; möchten Andere in seinem Geiste fortwirken 
und handeln wie Er. Nimmer, nimmer soll 
der Geist eines Gerechten scheiden von der Erde, 
ohne daß sich nicht andere durch ihn zu gleicher 
Tugend begeistert fühlen, und kein edlcS Herz 
zerfalle in Staub, ohne daß seine stille Wärme 
nicht eine heilige Flamme in fremder Brust ent­
zündet habe! Darum sey das Grab unsres 
Freundes auch die heilige Stätte, wo der Unred­
liche und Gesunkne sich seiner Verwerflichkeit 
schäme, und der Beßre neuen Muth fasse, bes­
ser und edler zu bleiben; und die Bäume, die 
seinen stillen Raum umschatten und an jeglichem 
Frühling ihre Blüten ihm streuen, sie mögen
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itnS immer als das Symbol und Denkmal seine- 
verborgenen aber herrlich blühenden und wirken­
den Daseins erscheinen.

Weber den Klingelbeutel, mit eini­
gem Bezug auf Breslau.

M... . I ..A . ..
Die Benennung Klingelbeutel und Klingebeu- 
tel ist fast allgemein angenommen. Klingelsä­
ckel, Kirchensäckel, auch Cymbclsäckel, sind nicht 
so gewöhnlich und znin Thcil veraltet. Im 
französischen heißt er Sachet de l’eglise, und 
wie er auf lateinisch benennt wird, kann man 
aus dem Titel der Dissertation von Chr. Wild­
vogel, de ohlationibm quae fiunt in ecclesia 
per sacculum sonantem, vulgo Klingelbeutel. 
4. Jena 1705, sehen.

Die Anlage zum Klingelbeutel, mit welchem 
jetzt in denKirchen gesammelt wird, istsschon im - 
Ordine romano, der ältesten Anweisung über 
Kirchen-Ccremonien, aus der ersten Hälfte be­
achten Jahrhunderts kenntlich, worin vorgeschrie­
ben wird, wie dieAcoluthen, in Gesellschaft des 
Archidiakoni und einiger Subdiaconorum, mit 
einem Sacke in der Kirche die Opfer sammeln

sol-
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sollen, und waS jeder dabey zu thun Hobe. Dis 
Acoluthen nemlich sollten Sackträger fern, die 
Subdiaeoni dafür sorgen, daß der Sack weit 
genug geöffnet würde, derArchidiaconus endlich 
war dabey/ um das Opfer hinein zu stecken.

Diese Art der Einsammlung .ist denn bis auf 
unsere Zeiten geblieben, nur mit dem Unter# 
schiede, daß seitdem die Opferungen in der Kir- 
che nicht mehr von jenen genannten geistlichen 
Personen besorgt werden, und daß die Gaben 
mit Ausschluß anderer Dinge allein in Geloe be­
stehen. Aus dem ehemaligen Sacke ist ein blo­
ßer Beutel, an einer Stange befestiget, gewor­
den, dem, wie Krünitz hinzu setzt, wäßrige Pre­
digten und schläfrige Zuhörer noch zu einer jilin# 
gel verholfen haben *),

Angenommen, daß der Gebrauch der Samm­
lung von allerhand Gaben in den Kirchen lange 
beybehalten seyn mag, so findet man doch nur 
hie und da, und erst spät, einige Nachrichten, 
daß Geld gesammelt worden. So wird deö 
Ertrages einer Klingelbeutel Sammlung zu Pa­
ris in 1472 **)  erwähnt, indessen muß dieser 
Gebrauch nicht allgemein gewesen seyn, da ves­

sel-

4) Krünitz Lc. Encyelop. 4° Thl. 8 ÍBetTin 178?.

G. 591.
* *) Le Voyageur a Pans. TomoIU. Pari# an V.
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selben hie und da als einer neuen Sache Erwäh, 
nung geschiehst. So ward z. E. 1560 der 
Klingelbeutel in der evangelischen Kirche zu Zit. 
tau eingcführet *),  und zu Goldberg in Schle­
sien sing man am 21. Dec. 1603 **)  auf Ver­
ordnung deö Raths an, mit dem Klingelbeutel 
Almosen zu sammeln. Zu Zauer in Schlesien 
ward am 10. Febr. 1655 ***)  die Einrichtung 
mit dem Klingelbeutel beschloßen. Zu Bischofs­
werda in Sachsen wird desselben 1656 ****)  ge­
dacht, und 1696 f) kommt der Klingelbeutel 
zu Schneeberg im sächs. Erzgebürge vor.

*) Carpzow analecta Zittaviens. fol. Zitt. 1716. kar« 
II. p 31.

**) Wcnccli Goldberga. bis 1713. Mscr. ©• 166-
***) Fische,« (Seid), bet- ©tobt Inner. 2 Lhl. Sauet 

*805. S. 476
*"**) Häckels B-schr. der Stobt Bischofswerda. 4. 

Dreed. 1713. 63
Í) Melzer« Schneede, gische Derg'Chronik. 4. Schnee­

berg 1716. S 1435.
if) Gomvlke Beschr. von Bteslau. l. S. 160.
ftb 3a|lrau kleine Mar. Magdal. Kirch-Ehrvnik. 

Breslau igoi. ©. 13.

Zu Breslau ward am 39. Sept. 1698 if) 
in der Kirche zu St. Bernharvin der Umgang 
mit dem Klingelbeutel eingeführt. Bey der Kir­
che zu St. Maria Magdalena ward er zum er» 
stenmale 1704 fff) am ersten Ostertage um- 
hcrgetragen, folglich wurde nur an Sonn« und 
Festtagen gesammelt, doch sing man am 13, 

März

Ddd
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Mär; 1715 *)  an, mit dem Klingelbeutel auch 
in den Wochenpredigten der evangelischen Kir­
chen zu Breslau herum zu gehen.

Nach der vorher gegebenen Nachricht sam­
melten in den älresten Zeiten die Geistlichen selbst. 
Wie lange das gedauert haben mag, ist unbe­
kannt. 1560 wurden zu Zittau**)  die ganz 
untersten Kirchväter dazu bestellt. In den met. 
sien, besonders kleinen Kirchen, wird das Her­
uwtragen des Klingelbeutels von den Kirchen­
vorstehern oder Kirchenvätern besorgt. In den 
größern Kirchen aber sind besondere Leute dazy 
bestellet. Z. B. 1801 ***)  wurde der Klingel­
beutel in der Maria Magdalena Kirche zu Bres­
lau von 6 Bürgern umhergetragen, welche von 
der Armenvcrpflegung einen kleinen Gehalt be­
ziehen. Ueberhaupt sind aus der BreSlauischen 
Armenverpflegungscasse, an 13 Klingelbeutel­
träger in mehrern Kirchen im Jahr 18o-£, 260 
Rthl. 24 sgl. für dieses Geschäft gezahlet ****).

• Aus der vorherigen Erzählung der ältesten 
Art des Sammelns ist wohl zu ersehen, daß die 
Erfolge zum Unterhalt der Geistlichen bestimmt 

wa-
* ) Beglückte« vcllkommne« Diarium der Stadt Bres­

lau, non 695 bis 1732. Mscpt.
♦ •) Carpxov un al. etc.
» ♦)  A.-Iirau kl. Mar. k. S. 14.*
• ♦♦♦) Nachweisung der Einnahme und Ausgabe derAr- 

menun rsleguüg zu Breslau für »805/Ö, 4. Bres­
lau. Ksrn. S, 15-
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waren. Eben dieserZweck ward auch wohl aU» 
penn noch gemeiniglich beabsichtiget, als man 

Klingelbeutel nur Geld opferte. Wegen Un*  
tcrhalt der Geistlichen und wegen Kirchenbau 
ward der Klingelbeutel auch zu Jauer eingefüh« 
ret, wie dieses aus der Festsetzung jn Kirchew» 
Sachen d. d. Jauer 1655 *)  hervorgrhet. Es 
heißt darin wegen Einführung des Klingelbeutels 
im §. 7.: „Nachdem bey bcschehener gewiße» 
„Einrichtung derer Herren Geistlichen und Kir- 
„chenbedienten, wie auch Zuschreitung deS nö- 
„thigen völligen Kirchenbaues, in wahrer Noth- 
„durft gutherziger Christen Hülse högst nöthig 
„erscheinen will, also k,'<

Nächstdcm war auch hie und da die Samm­
lung gewißer Tage für einzelne Geistliche be­
stimmt. Ein Jacobinermönch bekam auf diesem 
Wege, in 1472, für seine in der ganzen Fa­
stenzeit zu Paris gehaltenen Predigten, in allem 
nur 44 Sous **).  In BreSlau wurde den 
Pastoren oder ersten Predigern bey den drey 
evangelischen Haupt- und Pfarrkirchen, an den 
ersten Feycriagen der drey Hauptscste, der Er­
trag des Klingelbeutels zugesprochen. Die erste 
Sammlung geschähe am ersten Weinachtsfeier.

Ddd » tag

♦) Fischer« G-sch.

»*)  Le Vogageur ete.
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tag 1704 *),  und dauert diese Einrichtung jetzt 
noch fort.

Gemeiniglich wird die Einnahme durch den 
Klingelbeutel zu Armenanstalten verwendet. 
1560 ward zu dem Ende der Klingelbeutel in 
Zittau eingeführet, und 1656 **)  zu Bischofs­
werda,. so daß man an letzterem Ort den 10 bis 
18 Hofpitaliten jeden Sonntag 2 Ggr. reichen 
konnte.

In Breslau erhält die Armenverpflegung 
den Klingelbeutel nur aus den beyden evangel. 
Hauptkirchen zu St. Elisabeth und zu St. Ma­
ria Magdalena. Aus der Kirche zu St. Bar­
bara bekommt die Armenvcrpflegung das, was 
in den Vormittagspredigten eingesammelt wird. 
Bey den übrigen Kirchen fließt der Ertrag deS 
Klingelbeutels theils zurKirchencasse, thcils wirb 
derselbe mit zur Unterhaltung der bey einigen 
Kirchen befindlichen Hospitälern verwendet ***).

Aus allen katholischen Kirchen in der Stadt 
wird die Einnahme des Klingelbeutels ebenfalls 
zur Armenverpflegung abgeliesert. Rur aus den 
Kirchen der Elisabcthinerinnen und der barm­
herzigen Brüder geschichet dieses nicht, weil bei;« 
de selbst Armen- und Kranken-Anstalten haben.

Bey
• ) Jastrau kleine Mar. K. S. 14.
» •■) Häckel« Beschr. K
♦ ’) Rachweisung d. (Sinn. re. Breslau. Grasi. 1794. 

ß. ;o.
*
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Ney der rcformirten Gemeine zu Breslau ist der 
Klingelbeutel nicht im Gebrauch.

In einzelnen Fällen sind durch den Klingel- 
Leute! Sammlungen zum Bestellter Abgebrann­
ten, zu neuen Kirchenbauten rc. angeordnet 
worden.

Es wäre zu wünschen, daß die Mildthätig- 
keit der Kirchenbcsucher die Gelegenheit benutzte, 
ungesehen reichliche Bcyträge zu Ausführung 
guter Zwecke zu thun. Die Jaucrsche Festsetzung 
in Kirchensachcn von 1655 besaget im 7. §., 
daß „nach beschchener Ablesung des Evangclii 
„auf der Canzel, balden darauf, eine bewcgli- 
„che Ermahnung an die Zuhörer abgelegt werden 
„sollte, in denen umbtragcnden Säckel sich dcr- 
„gestalt anzugreisen, damit dadurch Gottes Eh- 
„re und sein heiliges Wort nicht allein befördert, 
„sondern auch (die vorhero) wohlgedachte Gcist- 
„lichkeit, bey dero habenden schweren Ambte 
„mit nothdürftigcn Unterhalt desto bester vcrse- 
„hen werden möchten."

Ob diese Ermahnungen in Jaucr von guter 
Wirkung gewesen, läßt sich aus Mangel an Nach­
richten nicht angeben. In Breslau ermahnte 
man am Palmsonntage 1704 *)  die Gemeine 
der Mar. Magdal. Kirche zwar auch, in dem 
neu einzuführenden Klingelbeutel — „doch oh­

ne
*) Aastrau kleine Mar. «. 
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ne Abbruch des Molteskasten, reichlich einzule- 
gen" — aber cs fruchtete so wenig, daß man 
tin halbes Jahr darauf die Ermahnung wieder­
holen mußte»

Vielleicht glückt es, durch Zusammenstellung 
einer langen Reihe von Jahren, über die Ein­
nahmen durch den Klingelbeutel, einer oder der 
andern, auch vielleicht mehrerer Kirchen, eine 
Ücbersicht der steigenden oder fallenden Wohlthä- 
tiqttit det Kirchengänger zu verschaffen. Einst­
weilen Mögen die Resultate vom i sten Juni 1-785 
bis Ende May 1806, also von 21 Jahren *)  
dazu dienen, den Ertrag deS Klingelbeutels 
von denjenigen Breslauischen Kirchen anzufüh­
ren, welche ihn zur Armenverpflegung abliefern. 
Es sind, wie vorerwähnt, nUr die Heyden Kir­
chen zu St. Elisabeth und St. Maria Magdale» 
na, welche den ganzen Ertrag dorthin leisten. 
Die St. Barbara Kirche giebt nur diejenige Ein­
nahme des Klingelbeutels dahin, welche bey den 
Vormittagspredigten entstehet. Sämtliche ka­
tholische Kirchen, mit Ausschluß der Kirchen der 
Elisabethinerinnen und der barmherzigen Brü­
der, weil diese selbst Armen- und Krankenanstal­
ten haben, geben die ganze Sammlung zur Ar- 
menverpflegung ab.

In
*) Aus einer Sammlung obiger Nachweisungen von 

^785.6 bis 1805«6.
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In dem erwähnten Zeitraum kamen bey der­
selben vsn den jetzt genannten Kirchen ein, und 
zwar: von den erwähnten 3 evangel.

Kirchen 36580 Rthl. 1 sgl. 7
von den gesamten ka-

thol. Kirchen mit 
vorbcmeldrterEin-

. schrankung 4676 — 14—8 — 
zusammen 41250 Rthl. 16 sgl. 3 d'.

Der Hauptdurchschnitt
ist also jährlich 1964 Rthl. i 7fgl. 10 b’.

Die größte Einnahme
war 178! 2531 Rthl. i6sgl.5Hd'.

Die kleinste Einnahme
war i7<-| l652Rthl. ivsgl. 3 d'.

Bey den genannten evangelischen Kirchen hat 
die Wohllhatigkeit sehr sichtbar abgrnommen. 
178-^ kamen 2324 Rthl. 7 sgl. ein, und von 
da an nahmen die Beyträge so sichtbar und fast 
so regelmäßig ab, daß sie in i8of nur 1419 
Rthl. i sgl. 11 d'. betrugen.

Don den katholischen Kirchen war die größte 
Einnahme in jyęA mit341 Rthl. 16sgl. 6-j-b’. 
die genügst« I?Li. tnit'107 Rthl. 1 sgl. 1 b\ 
Der Durchschnitt von 21 Jahren war 222 Rthl. 
24 sgl- 9 d'. Bey diesen Kirchen nahmen die 
Beweise der Wohlthätigkcit im Ganzen zu, so 
wie umgekehrt sie in den genannten evangelischen

Kir«
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Kirchen abnahmen. Denn in den ersten 6 Jah, 
rcn der erwähnten 21 Jahre, bestanden too 
Rthl. aus den Kirchen beydcr Confeßionen aus 
92 Nthl. von den evangelischen und 8 Rrhl. von 
den katholischen Kirchen. In den letzten 6 Jah­

ren Überbeständen 1 ooRthl. der gesammtenEin­
nahme, aus 84 Rrhl. von den evangelischen und 
15 Rthl. aus den katholischen Kirchen.

Daß nicht jederKirchiiigänger eine Gabe im 
Klingelbeutel einlegt, sondern mancher mit 
freundlichen Kopfneigen stillschweigend erkläret, 
daß er nichts beytragen könne oder wolle, stehet 
man oft. Ob man ehedem dieses Zeichen auch 
machte, wenn nichts gegrbey wurde, ist zwar 
nicht bekannt, wohl aber, daß manche nichts 
gaben. Von diesen heißt es in der Jauerschcn 
Kirchcnordnung von 1655 *):  „Diejenigen, 
„welche es in ihrem Vermögen nicht haben, wol- 
„len desto eifriger mit andächtiges Gebet zu 
„Gott, um Fortstell- und Erhaltung dieses christ- 
„lichen HaubtwerkeS (nemlich zu Gottes und 
„feines Wortes Ehre, auch Unterhaltung der 
„Geistlichkeit) zuzurufcn, gebeten."

Ob letzteres gcschiehet, muß man anheim 
stellen, wenigstens wäre es besser, als daß von 
manchem der Kirchengänger, welcher kein Zei­
chen deS Nichlgebens machen will, sey es aus

Schaam
*) Ftzchers Gesch. >C<
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Schaam oder Muthwillcn, etwas unbrauchbar 
reS, oder von sehr geringem Werth, gegeben 
wird.

Schon bey den ersten Nachrichten vom Klin, 
gelbcutel in der St. Mar. Magdal. Kirche zu 
Breslau von 1704 *)  wird gesagt, daß man 
(so wie jetzt) darin „böses Geld,, Blech, Bley 
und Nadeln" fände, und weit früher, nemlich 
1655 **)  klagte man zu Inner darüber, mit 
den Worten: „andere aber, so zweifelsohne, 
„aus leichtsinnigem Gemüt he, statt eines Zei- 
„chens der Opferung, unterschiedene nichtige 
„Sachen, deren bereits sehr viele an der Hand 
„zu befinden, cinlegen, solche (möchten sie lie, 
„ber) zu ihrem Schaden und frommen selbsten 
„behalten."

Die Menge der völlig unbrauchbaren Sa» 
chcn, an Rechenpfennigen, Knöpfen, Nadeln, 
Blechstücken rc. ist unbekannt, da sie bald weg, 
gethan werden. Bcßer aber ist man von den 
Gaben, welche an verrufenen, fremden, un­
gangbaren und abgegriffenen Münzsorten eilige» 
leget werden, unterrichtet, denn sie werden bey 
Ablieferung des Ertrages der Sammlungen, an 
die Armen-Verpstegung, ausgesucht, gesammelt, 
und am Ende des Jahres in die Münze geliefert,

dort

*) Zastrau Keine rc. Chronik.
••) Fischer« Geschieh» :c.
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dort geschmolzen, und nach ihrem wahren <$i(*  
berg halt bezahlt.

Aber nicht blos muß man den Klingelbeutel 
hi'eher rechnen, sondern auch alle die übrigen 
Sammlungsarten, wo der Geber seinen Bey- 
trag, ohne ihn sehen zu lassen, einlegen kann.

Die folgende Nachricht aus den Nachweis 
fungen der Einnahmen und Ausgaben der Ar« 
menverpflegung zu Breslau, von bi- 
i8o£ *)  geben hierüber nähere Erläuterung. 
Es kamen nemlich in diesem Zeiträume von 21

Außer diesem Betrage hatte Muthwille, oder 
Schaam, oder Entlcdigungsmethode, noch eine 
Wenge unbrauchbarer Sachen, so wie auch un- 

gang-

Jahren ein:
«US den monall. Armenbüchsen

Rthl.
21544

sgl.
17

d'. 
i

— Klingelbeuteln
— Armenbüchsen bey Kind-

41256 x6 .3

taufen
— Armenbüchsen bey Hoch-

*975 8 ?

zeiten 55 66 i -4
— Gottcskastrn
— Armenbüchscn bey eini­

gen öffentlich. Wirths-

15261 28 3

Häusern 229 *7 ——
zusammen 85833 28 3 4-

') Aus einer Samml. obiger Nachweisungen. 
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gangbarer Münzen eingelegt, welche letztere nach 
Absonderung von jenen in die Münze verkauft 
ober auch verwechselt wurden. Man löset« da­
raus 2261 Rthl. 2 sgl. 2|b’., und diese treten 
der odigen Hauptsumme noch zu.

Hieraus rrgiebt sich, daß bey der ganzen 
Einnahme ctwan 24 Procent von schlechten 
Münzsorten gewesen sind. Bey einigen Jah­
ren war man billig gewesen, denn so betrug oie 
Menge dcS ungangbaren Geldes in 179-*-  nur 
i Procent, in 1 go-j- aber über 4-^ Procent. 
Náchstdem zeigt sich noch, daß je reichlicher die 
Einnahme war, je weniger man verrufenes rc. 
Geld gegeben hatte. Z. E. 1784 war die Ein­
nahme von den erwähnten Sammlungsarten 
4990 Rthl. 29 sgl. 11 d'. Dazu kam noch der 
Betrag des unbrauchbaren Geldes, woraus man 
81 Rthl. 28 sgl. 9 b\ lösete. Sonach machte 
letzteres i-f- Procent aus. Hingegen als die 
Wohlrhätigkeit in i8o| abgenommen hat, fand 
man außer der reinen Einnahme von nur 3682 
Rthl. 8 sgl. 5 ,V d'., noch ein« Menge unbrauch­
barer Münzsorten, woraus 14'9 Rthl. 20 sgl. 
gelöset wurden, welches 34 Procent beträgt.

Unter diesen Umständen wäre also eine Er­
mahnung, so wie sie 1655 und 1704 vorkam, 
sebr nöthig, ncmlich: nicht nur reichlich in die 
ArmcmBüchsen, Gotteskasten und Klingelbeutel 
einzulegen, sondern auch die Menge der un- 

brauch--



gio

brauchbaren Sachen und der ungangbaren Mün­
zen zu vermindern, oder eigentlich ganz wegzu- 
laffcn.

lieber einige Vorwürfe, welche in der 
Schrift des geheimen Cabinets- 
raths E. Brandes: Betrachtungen 
über den Zeitgeist inDcutschland 
in den letzten Decennien; der 
Preuß. Regieruiig und nament­
lich Friedrich dem Großen gemacht 
werden, (Beschluß.)

Hm den Gegenstand schärfer ins Auge zu fas­
sen, müssen wir jezt auszumitteln suchen, waS 
der V. hier unter eigner Denkkraft und 
eigner Thätigkeit bei dem Geschäfts­
mann versteht? Allgemein können die Aus. 
drücke auch hier wieder nicht genommen werden; 
denn es kann geben und giebt wirklich eine 
Menge Staatsbeamten, die ihre Denkkraft aufs 
höchste ausgebildet haben, die scharfsinnige Phi­
losophen, große Historiker, Mathematiker u. f. 
w. sind: nur auf ihren Geschäftskreis haben sie 
ihre Denkkraft nicht angewandt, und begnügen 
sich mechanisch die vorgeschriebenen Formen zu 

er- 
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erfüllen; eben so verhält eS sich auch mit der 
eignen Tätigkeit. Genau genommen hat der 
V. also wohl nichts sagen wollen, oder sagen 
können — als: durch den besiimmren Me, 
chanism in den Geschäften, wird der Geschäfts, 
mann abgchalten, selbst über seine Geschäfte 
nachzudenken, und durch eigene Thätigkeit zu 
ihrer Vervollkommung zu wirken. Angenom, 
men dies sei so; so kann noch gefragt werden: 
ob dieser Nachtheil wohl so groß, ob er ein Ue, 
bel sei, das den Staat zur Zeit der Noth cent- 
nerschwer drücke? Aber ehe wir zugeben, waS 
hier angenommen wird, muß erst untersucht 
werden: wie und wodurch jener Mechanis­
mus eigne Denkkraft und Thätigkeit, oder be- 
stimmter: die Anwendung dcr Denkkrast auf beit 
Kreis der Geschäfte hemme oder ersticke? Unsres 
Dsfürhaltens ist hier nie eine Antwort möglich. 
Wenn jemand ein Geschäft verrichten soll, ohne 
daß ihm daS wie, der Gang des Geschäfts vor, 
geschrieben ist; so muß er selbst darüber nach­
denken, bis er ein wie, oder einen Gang deS 
Geschäfts herausbringt, der seinem Zweck ent­
spricht. Ist ihm nun aber dies wie bereits 
durch eine Formel vorgeschriebcn; so kann er sich 
allerdings dies eigne Nachdenken ersparen. 
Wird er aber deßwegen, weil ihm dieser Reitz 
fehlt, gar nicht nachdenken? Bietet die Sache 
selbst ihm nichts dar? Reizen ihn Aufmerksam­

keit 
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feit erregende Fälle nicht, spornt ihn nicht inne­
rer Trieb — von jener Nothwendigkeit ist tees 
nig zu hoffen!

Sollte der V, fiber unter eigner Denkkraft 
und eigner Thätigkeit nicht mehr haben verstehen 
wollen, als —rote wir gesehen haben— in 
dieser Beziehung eigentlich darunter verstanden 
werden kann? Fast scheint es so; und in dem 
Beisatz: daß den Staat dies Ersticken „zur 
Zeit der Noth centnerschwer drücke" 
liegt nicht undeutlich eine Anspielung auf die Un­
fälle des Preuß. Staats, und der B. sagt also 
eigentlich: „Bei den Unfällen, bei der Noth 
des Preuß. Staats, offenbarte es sich, daß in 
seinen Geschäftsmännern —- das Militär mit 
eingeschloßen — die eigne Denkkraft und die 
eigne Thätigkeit erstickt war, und dies war durch 
das Maschinenmäßige, was durch Frie­
drich den Großen im Staat eingesührt worden, 
bewirkt."

Hier wäre nun vor allen Dingen das Fac­
tum selbst zu beweisen, oder zu widerle­
gen. So wie jetzt die Sachen stehen, kommt 
eine treffende Untersuchung dieses Gegenstandes 
offenbar noch zu früh. Nur eine Ansicht kön-. 
nen wir aufstellen, und durch Gründe unterstüs 
tzen, die zwar sehr von der Meinung des H. V. 
abweicht; die wir aber ruhig dem Leser zurBer- 
gleichung und Beurtheilung überlassen.

' 61
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Es ist wahr, der Beobachter der Geschichte 
-er letzter, unglücklichen Jahre des Prenß. 
Staats, wird in dem Benehmen vieler Militär 
und Civil Personen Fehler entdecken, die nicht 
entschuldigt werden können. Flößen sie aber 
aus der, von dem V. angegebnen Quelle? Ge­
wiß nicht! Man kann im Gegensatz mit seiner 
Behauptung den Satz aufsiellen, und beweisen: 
In keiner andern Armee, in keinem andern Corp- 
von Civilbeamten, fanden sich mehr selbstdenken­
de, unterrichtete Männer, oder überhaupt mehr 
Intelligenz als im Preußischen — und die be­
gangnen Fehler müßen folglich aus einer ganz 
andern Quelle fließen. Wir wollen suchen die­
se Quelle zu entdecken.

Mit einem eignen Gefühle führen wir hier 
die Feder weiter! Es ist das Gefühl eines 
Kranken, der die tief liegende Ursach seines Ue- 
bclS — seines Unglücks erkennt; doch diese 
Kenntniß kann allein zur Heilung führen; und 
so wollen wir uns nicht abschrecken laßen, unsere 
Urberzeugung auSzusprechen, selbst auf die Ge­
fahr, dabei mißverstanden, oder darüber ver­
kannt zu werden!

Jeder Staatsbeamte, im Militair und Ci­
vil-Departement, hat seine Staatspflicht, 
feinen Wirkungskreis und sein Geschäft bestim­
mend, welche er durch seinen Amts ei d treu 
zu erfüllen versprochen hat. Das einzige Prin, 

rip, 
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lip, wornach diese Staatspflichk und die Erfül­
lung des Amtseides bemeßen werden kann und 
foil, ist das Wohl des Staats überhaupt, oder 
das allgemeine Staatsbeste. Zu diesem Zweck 
ist der Staatsbeamte überall, vom General und 
Minister an bis zum Schreiber und Tambour 
herab, nur angcstellt. Könnte man sich nun 
den Fall als möglich denken, daß ein Staat, eh 
ne Provinz, oder irgend ein Dorf in die kritische 
Lage versetzt würde, daß die Erfüllung der Amts­
pflicht irgend eines Staatsbeamten mit dem 
Staatsbestcn überhaupt in Collision geriethe, so 
ist offenbar: daß in diesem Fall der Amtscid 
suspendirt, und die Pflicht nach dem gebietenden 
Staatsbesten bemeßen und modisicirt werden 
müßte.

Es entsteht nun hier die Frager Wem das 
Recht zustehe, die Staatspflichten der Staats­
beamten- nach dem Princip des allgemeinen 
Staatsbesten zu bemeßen, und im Collisionsfall 
zu modisiciren? Dhne weitläuftige Untersu­
chung geht aus der Natur der Sache hervor: 
daß dies Recht nur der Regierung zustehe, wel­
che sich im Namen des Staats die Verpflichtung 
leisten läßt, in keinem Fall aber dem Beamten, 
der sie leistet. Das Staatsbeste selbst macht 
diesen Satz nothwendig. Denn nur der Re­
gent, und die wenigen Gehülfcn der Regierung, 
die ihm am nächsten stehen, könne» über das 

wahr«
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wahre Staatsbeste nach allen Rücksichten urthei- 
ticn; jeder einzelne Staatsbeamte, er sei wer er 
wolle, hat nur eine partielle Ansicht, und läuft 
Gefahr, auch bei Hellem Kopf und dem besten 
Willen ans Einseitigkeit, die er nicht überwin« 
-en kann, Jrrthümcr zu begehen, die dem Gan­
zen, bei allen Vortheilcn, die sie einzelnen Thei- 
len gewähren, unendlich schaden können. Man 
denke sich den Fall im allgemeinen. Eine ganze 
Provinz oder Armee gerathe in eine kritische La­
ge, jeder Staatsbeamte —Milita,r oder Ci­
vil— gehe von dem Princip auö: daß ihm 
selbst das Recht zustehe, seine Amtspflicht nach 
seiner eignen Ueberzcugung von dem allgemeinen 
Staatsbesten zu bemeßen und zu modificiren — 
welch ein Chaos wird da entstehen? Alle Ein­
heit und Einigkeit muß aus dem Gange der An­
gelegenheiten verschwinden, und die Wirkung 
-er vielfachen und größten Kräfte wird sich da­
durch in Nichts auflösen! Daher gebietet die 
Staatspflicht unbedingt und der Amtseid, 
das Gelübd, dem Staat für dir Erfüllung seiner 
Pflicht geleistet, soll schlechterdings heilig, 
unverletzlich fein. Der Staatsbeamte, er fei 
wer er wolle, der sich des Rechts anmaaßt: 
nach seiner Privat - Ueberzeugung selbst seine 
Staatspflicht zu bemeßen, und seinen Awtseid 
zu modificiren, windet für den Zall der Re- 
gierung die Zügel aus der Hand, und be-

Eee geht
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geht durch die Usurpirung eines Rechts, das 
ihm durchaus nicht zukommt, ein Staats­
verbrechen.

Sehen wir nach dieser kurzen Betrachtung 
auf die Geschichte der letzten Jahre des Preuß. 
Staats zurück, so bedarf cs keiner weitern Un­
tersuchung, die Quelle der Begebenheiten auf« 
zusinden, worüber einst die Geschichte uns zur 
Rechenschaft ziehen wird. Nur ein Beispiel statt 
aller, erlaube man hier aufzustcllen; cs sei die 
Capitulation von Magdeburg. Man 
erinnere sich der Staatspflicht des Commandan- 
ten jener Destung; man lese die Vertheidigung 
des General von Kleist in öffentlichen Blät­
tern, und überdenke die Folgen jener Begeben­
heit, und — welcher Zug ließe sich jenem Ge- 
mählde noch hinzufügen? Die Phantasie hat 
keinen, wohl aber die Wirklichkeit, wenn anders 
Maßend,ach in seinen Briefen wirkliche That« 
sachen und keine' Hirngespinste erzählt.

Man bemerke, wie gerade entgegengesetzt 
unsere Ansicht der Ansicht des H. V. ist. Nach 
ihm fließt alles aus der, durch Mechanismus er­
stickten Denk- und Thatkraft, nach unserer Mei­
nung aus einem Mißbrauch der Freiheit des eig, 
nen Urtheils, aus einer Verwechselung dieser 
Freiheit mit einem unzuständigen Rechte, kurz 
aus Insubordination des eignen Willens und

Wvl«
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Wollens unter die unbedingt gebietende Staatö- 
pflicht-

Es ist allerdings sehr intercßant, zu unter« 
suchen, aus welcher Quelle diese Erscheinung 
im Preußischen Staate floß. Die von Frie­
drich dem Großen begründete Freiheit des eig­
nen Urkheils, und des Rechts sein Urtheil frei 
auszusprechen, berührte eine unglückliche Seite 
des Zeitgeistes: den überhand nehmenden Egois- 
mus, der vorzüglich aus dem fortschreitenden 
PlMntropinismus in der Erziehung, und einen» 
Aftcrphilolophi'rcn entsprang; vermöge dessen 
der Jüngling alles daS, was der Geschäfts- und 
Staatsmann durch mühsame Erfahrung lernen 
muß, a priori leicht und viel bcßer zu verstehen 
glaubt. Der Preußische Staat wurde dadurch 
im eigentlichsten Sinne ein räsonnirender 
Staat. Der Referendar, welcher —von 
der hosten Schule kommend — sich vorbereiten 
sollte zu seinem künftigen Amte, construirte sich 
selbst Wirkungskreis und Geschäftsgang, und 
ließ dabei Gesetzbuch, Proceßordnung, und die 
Erfahrung seiner Vorgesetzten frisch weg über 
die Klinge springen. Der Fähnrich, hatte er 
vierzehn Tage die Uniform getragen, sprach von 
den Schlachten Friedrichs und Napoleons als 
von schulmäßigcn Vmübungen in einer Wissen­
schaft, die durch ihn erst ins Licht gesetzt werden 
mußte.

Eee » Une
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Unter Friedrich war das Unwesen so groß 
noch nicht, konnte es auch nicht werden, denn 
mit zu großer Kraft wußte der Einzige die Zü­
gel der Regierung zu halten — der Egoismus 
verstummte vor der gebietenden Pflicht. So 
bald die Regierung nach seinem Tode einen mil­
dern Charakter annahm, hob der Egoismus sein 
Haupt empor, und in den Gang der Geschäfte 
mischte sich — zum Nachthcil des Ganzen — 
die Willkühr einzelner Beamten. Das Ucbel 
griff um sich, man wollte vorbauen, und fehlte 
in der Wahl des Mittels — man sing an, die 
Freiheit des Urtheils selbst und das Recht der 
eignen Meinung zu beschränken, als ob der Geist 
der Zeit abhängig wäre von einem Befehl. — 
Doch, es ist in diesen Blättern der Ort nicht, 
den Gegenstand weiter zu verfolgen.

Sehen wir noch einmal auf den Weg zurück, 
auf dem wir unfern V. begleitet haben! Wir 
glauben dargethan zu haben, daß die Idee: der 
Staat ist eine Maschine, nicht im Preußi­
schen Staat entsprungen, nicht von Friedrich 
dem Großen —in dem Sinne des Verfassers — 
realisirt ist, und daß aus dem, was da bestand, 
die Folgen keineswegs entsprangen, die der V. 
daraus herleitet. Ob wir glücklicher gedeutet 
haben? Ruhig überlassen wir unsre Meinung 
der Prüfung anderer!

Nur
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Rur eine kurze Bemerkung erlaube man uns 
noch an diese Betrachtung zu knüpfen! Der 
N. oben genannter Schrift bemüht sich, wie wir 
gleichfalls schon anfangs bemerkt haben: die 
schlechte, erbärmliche Seite des Zeitgeistes 
zu schildern, ohne sonderlich darauf hin zu deu­
ten: daß auch noch eine gute vorhanden sei. 
Bor wenigen Decennien war es noch Modeton, 
das jüngst verfloßne Jahrhundert, unter dem 
Namen des Philosophischen, über alle sei­
ne Vorgänger zu erheben. Vorzüglich war 
Deutschland der Punkt, von woher man die 
Vervvllkommung ausgehen ließ, wo man den 
Ruhm des Zeitalters zu begründen suchte. Ein 
fremder Strohm verheert dies gepriesne Land, 
und eine Reihe unerwarteter, nicht unerklärli­
cher Unglücksfälle, zieht darüber hin; manche 
Schwäche wird dadurch sichtbar, mancher Man­
gel erkannt, und plötzlich verwandelt all jenes 
Lob sich in bittren Tadel. Da vergißt man das 
Gute über dem Bösen; und der neueste Mode­
ton ist, all diesen Tadel auf unser unglückliches 
Vaterland, wie in einem Brennpunkt zu con- 
centriren. Wir wissen nicht, ob dies so wohl 
grthan ist, wir die Herren zu glauben scheinen. 
Uns dünkt, unser Vaterland gleiche einem ge­
fährlichen Kranken, dessen Wiederherstellung just 
nicht unmöglich sei; dessen Kräfte geschwächt, 
zerrüttet rind unterdrückt, nicht eben vernichtet 

sind; 
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sind; dessen Genesung aber vorzüglich von fei*  
ner Gemüthsstimmung, von dem Glauben a« 
sich selbst abhängt. Würde der Arzt wohl wei­
se bandeln, der diesen Kranken nur von dem 
Gift seiner Krankheit, von der Größe seiner Ge­
fahr — von den weitgreifenden Quellen seines 
Uevels unterhielte? Würd' er — auch selbst 
wenn er Wahrheit redete — das liebel nicht 
vergrößern?

Warum tritt nicht ein Schriftsteller auf, der 
<— vergeßend all das kleinliche Interesse, das 
den Teutschen vom Teutschen entfernt— das 
Gute und Löbliche, was allen Teutschen als Volk 
noch eigen ist, all das Charakteristische aufsaßt, 
das in jedem, auch noch so getrennten Thcile, 
die Eukel-der alten Germanen sichtbar macht? 
der dadurch den Teutschen an den Gedanken ge­
wöhnte: ein Volk zu fein und als solches nur 
ein Interesse zu haben, das alle die Privat-Jn- 
teressen überwiegt, die das Ganze zerreißen und 
zerstückeln? Hat man vergeßen, was Napoleon 
dem Abt Henke sagte: „Die Teutschen sind un­
glücklich durch ihre Zerstückelung, sie werden 
glücklich fein, wenn sie eins sind,"

Sonst schreibt man dem Unglück die Kraft 
zu: die Unglücklichen unter sich zu vereinigen, 
unter den Teutschen hat es die entgegengesetzte 
Wirkung: es trennt sie noch mehr. Eins klagt 
das andre gn, und immer mehr zersplittert sich 

die 
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die Kraft, die vereinigt wirken könnte, aber 
aufgelöst in Atome, vom Winde zerstreut wird. 
Die Maße der Kräfte des immer noch großen 
tculschen Volks, gleicht den vielen Mastern eines 
großen Gebirgs. In tausend kleine Bache und 
künstlich« Canäle getrennt, sind fie kaum hinrei­
chend, eineMühle zu treiben und ein Kornfeld zu 
wässern; und ohne Mühe springt ein muntrer 
Knabe über sie hin! Man leite alle diese tau­
send Bache und Canäle in einen Strohm, und 
er wird majestätisch seine Wellen zum Ocean svrt- 
walzrn, kein Damm wird ihn aufhaltcn, kein 
Fels seinen Lauf beschränken — jedes Hinder­
niß erliegt seiner Kraft!

R.

Etwas über die Vertheidigung von 
Cosel.

ist bis jezt noch in keiner Zeitschrift ein auf 
authentischen Nachrichten beruhender Bericht 
über die Vertheidigung der Vestung Cosel erschie­
nen, und was darüber hin und wieder gesagt 
worden, ist zum Theil ganz unrichtig, zum Theil 
dabcy die Vertheidigung von Cosel ins Dunkle 
gestellt. So finde ich so eben in dem 4tcn Ban­
de der vertrauten Briefe über die inner« Verhält- 
niße am Preußischen Hose einen Aufsatz, in wel­

chem 
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chem der Belagerung von Cosel nur gedacht zu 
seyn scheinet, um die Vertheidigung der Vestung 
Neisse, besonders durch die Behauptung, daß 
Cosel nur dadurch erhalten worden, mehr zu he­
ben. Der Einsender beruft sich dabcy auf ein 
Journal über die Vertheidigung der Vestung Co­
sel, dessen Richtigkeit Er verbürgen will; seine 
Behauptungen könnten wohl hier und da Glau­
ben finden. , Der Zeitpunkt, wo ein vollständi­
ger Bericht über die Vertheidigung von Cosel ins 
Publicum gegeben werden kann, scheinet noch 
nicht gekommen zu seyn; die manchcrley falschen 
Nachrichten und Behauptungen können aber von 
der Garnison der Vestung Cosel nicht ganz mit 
Stillschweigen und Gleichgültigkeit übergangen 
werden. Ich liefere deshalb nur zur Widerle­
gung unrichtiger Angaben und Behauptungen 
über Cosel hier einige Nachrichten, deren Rich­
tigkeit ich als Augenzeuge durch meinen Nahmen 
verbürge.

Es ist keineswegeS meine Absicht, die Ver- 
theidigung der Vestung Neisse tadeln, und den 
ihr mit allem Rechte gebührenden Ruhm beein­
trächtigen zu wollen, und eben so wenig gehet 
meine Absicht dahin, die Behauptungen des Neis- 
ser Einsenders über Neisse anzugreisen, sondern 
nur was unrichtiges von Cosel behauptet wird, 
will ich widerlegen.

Die feindlichen Batterien, welche über die 
Hälfte die Vestung umgaben, standen nicht iso- 
lirt, sondern waren durch Laufgräben verbunden, 
zu welchen Communicationsgraben führten. Aus 
diesen Batterien wurde Cosel in Zeit vom 4ten 
Febr, bis fiten Marz 1807 nicht lymal in 9 Ta­
gen, sondern rfimal in 15 Tagen bombardirt, 

cano- 
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canonirt, und darunter mit glühenden Kugeln 
beschoßen. Nach der Behauptung deS Neiffer 
Einsenders, daß Neisse 123 starke Bombarde­
ments ausgehalten, scheint es wohl, als sey daS 
Bombardement vor Cosel in gar keinen Vergleich 
mit Neisse zu setzen; allein, wie aus dem herauS- 
gekommenen Tagebuche von der Belagerung der 
Bestung Neisse, geführt von einem Preußischen 
Officier, hervorgeht, sind bey der Angabe der 
Bombardements von Neisse oft einzelne Würfe 
ambulanter Haubitzen zu der Ehre eines Bom­
bardements erhoben und mitgezählt worden. 
Bey den 25 Bombardements, welche Coselerlit­
ten, wurde die Bestung von allen feindlichen Bat­
terien niemals unter 5 Stunden, öfters unaus­
gesetzt i2 Stunden, beworfen und beschoßen, 
Der Unterschied der Heftigkeit beider Bombar­
dements wird also so groß nicht seyn; doch sey 
dieß auch, so ist Neisse auch um vieles größer 
als Cosel, und Bomben und Kugeln fielen dort 
nicht auf einen so kleinen Raum als hier. Außer 
jenen 25 Bombardements wurden hier noch öf­
ters einzelne Werke von mehreren feindlichen Bat­
terien, oder mehrereWerke von einzelnen feindli­
chen Batterien beschoßen, oder beständig mit klei­
nem Gewehrfeuer beunruhiget. Wie viel Pul­
ver und Kugeln aus der Nestung dabey verschos­
sen worden, weiß die Artillerie genau; ich halte 
es aber für überflüßig, dies anzuführen, da sich 
daraus gar nichts auf den Werth der Vertheidi- 
gung schließen laßt, und vieles Schießen oft der 
Vcrthcidigung nur uachthcilig wird, und wenn 
daraus Mangel an Pulver entstehet, selbst den 
Fall der Vestung nach sich ziehen kann, - Hier 
wurde sehr wirlhschastlich mit dem Pulver um« 
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gegangen; alles unnütze Schießen auf einzelne 
Lente, wodurch inan doch nichts effectuirte, ver­
mieden; nur gegen die Arbeiter bey den feindli­
chen Batterien und gegen1 die Batterien selbst, 
wurde nichts gesparst.

,,Mitte Februar wurde ein Theil der feind­
lichen Lauf- und Commnnicati'onsgráben 
von dein Wasser überschweinmt: da aber 
die Batterien des Feindes durchgehends auf 
kleinen Erhöhungen angelegt worden wa, 
ren, so blieben diese, eine einzige ausgenom­
men, vom Wasser verschont."

, Der Feind .zog wahrend des großen Wassers 
sein Geschütz nicht zurück, sondern schoß daraus 
auf unsere Arbeiter, so bald sie sich nur blicken 
ließen. Auch hatte der Feind während des gro­
ßen Wassers auf einigen Erhöhungen, näher an 
der Vestung, neue Batterien angelegt, wozu er 
sich die Communication aus Laufgräben durch 
Anfüllungen von Faschinen möglich machte, und 
fieng, nachdem am 24sten Febr, das große Was­
ser wieder abgelaufen war, das Bombardement 
von neuem an, welches er bis zum Ztcn März 
durch 9 Tage und io Nächte so heftig fortsezte, 
als wohl selten eine Bestung bombardirt und be­
schossen worden ist. Da der Feind von Heu vie­
len Ueberlaufern erfahren haben mochte, daß die 
Stadt durch das bis dahin erlittene Bombarde­
ment schon völlig ruinirt wäre, so richtete er in 
diesen Tagen des März seine Mortiers auch nicht 
mehr auf die Stadt, sondern ließ sie gemeinschaft­
lich mit seinem andern Geschütz auf dieVestungs- 
werke spielen.

Wie lange sich Cosel bey einem fortgesezten
an­
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anhaltenden Bombardement erhalten haben wür« 
de, wenn der Feind nicht am i2ten März die Be­
lagerung hatte aufheben müßen, läßt sich fr ey lich 
nicht bestimmen, aber so viel kann mit Bestimmt­
heit behauptet werden, daß der Commandant v. 
Neumann das äußerste erwartet haben würde, so 
wie es in der Folge der Commandant v. Putt*  
ksmmer that.

Die Garnison von Cosel bestand aus zwey 
dritten Mousquetier-Bataillons, zwey neu er­
richteten National.Reserve Bataillons, zwey In­
validen-Compagnien, der Festungs-Artillerie- 
Compagnie, nebst einem Artillerie. Commando, 
welche zusammen n Bombardiers und 106 ge­
meine Canoniers enthielten, einem 174 Mann 
starken unberittenen Dragoner- und 40 beritte­
nen Cavalleristen Depot, und einigen 30 Land- 
Jägern. Die Summa aller Köpfe, die zumMi- 
litair-Etat gehörten, betrug im Anfänge der Be­
lagerung, incl. der Artillerieknechte und sonstiger 
Combartanten, 4230 Mann. Aus den Zten 
Mousquetier-BataillonS hatten die Regimenter 
bey ihrer Mobilmachung die'tauglichsten und zu- 
verläßigstcn. Leute an sich gezogen. Die Natio- 
nalrBalaillons waren erst kurz vor Einschließung 
der Vestung errichtet; sie bestanden thcils aus 
schon verabschiedet gewesenen invaliden Solda­
ten, theils aus Rekruten, von denen eine Anzahl 
Ende Nvvbr. 130’6, die meisten im December, 
viele auch erst im Januar 1807, aus den Creisen 
oft mit Gewalt ausgebobcn worden waren, sie 
waren bey dem Anfänge der Belagerung größ- 
tentheils noch nicht mvndirt, nur mit schlechten 
Waffen versehen, hatten, da zum wirklichen 
Ererciren keine Zeit war, statt dessen nur einige­

mal 
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nial mit Pulver geschoßen, und mußten bey der 
strengsten Jahresreit ihren Dienst in Bauerkitteln 
und mit Pudclmuhen versehen.

So wurde Cosel am 2g.Januar berennt. 
Durch den starken Frost waren alle Graben, und 
die vor der Vestung angespannte Ueberschwem- 
mung fest gefroren"; auch bey der größten An­
strengung konnten, der wenigen Mittel wegen, 
die Vestungsgräbcn nur zum Theil aufgeeiset 
werden. Es wurde daher ein strenger Dienst er­
heischet, und gleichwohl mußte dieser von zum 
Theil noch nicht mondirten, und größtentheils 
noch gar nicht einmal einexereirten Truppen ge­
leistet werden. , Die Unzulänglichkeit der Kräfte, 
die Vestungsgräben alle offen zu erhalten, mach­
te es auch der damals äußerst unfichern Garnison 
möglich, bis dahin wo die Vestungsgräben nicht 
mehr zufroren, zu 40, 60, ja bis 90 Mann zu 
deserliren, so daß ganze Wachen öfters mehrmals 
in einer Nacht ganz von neuen beseht werden 
mußten, ohngeachtet kein Mittel unversucht blieb, 
dieser Desertion vorzubengen. Als die Vestungs- 
graben nicht mehr gefroren waren, entstanden 
Complotrs, welche sich so vergrößerten, daß im 
Anfänge des März fast die ganze Garnison im 
Complott begriffen war, dessen gänzlicher Aus­
bruch nur durch die exacteste Wachsamkeit und 
gleich ergriffene strenge Maaßregeln vorgebeugt 
wurde. Ein Theil in der Stadt hatte schon den 
Versuch gemacht, durch Ueberfallung der Wache 
und durch Abschlagung der Schlößer an den 
Brücken, sich einen Weg aus der Vestung zu bah­
nen; auf einem detachirten Posten brachen die 
Complotteurs wirklich mit offenbarer Gewalt 
durch, und entkamen; auf einem andern aus­

wärts 
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wärts detachirten Posten, sollte in derselben Nacht 
der Capitain mit seinen ihm untergebenen Offi- 
riers ermordert werden, damit die ComplottenrS 
desto ungehinderter ihr Vorhaben ausführen 
könnten; der Capitain entdeckte dies schwarze 
Vorhaben, und entwaffnete und arrctirte zu rech­
ter Zeit die ganze ihm untergebene Mannschaft 
durch Hülfe einiger in der Nahe stehenden Com­
pagnien. Erst als 5 dieser Aufrührer erschoßen 
waren, wurden die übrigen abgeschreckt, und 
haben zum Theil nachher durch Treue und Brav­
heit sich ausgezeichnet, so daß nun der Comman­
dant sich gewiß auf seine Garnison verlassen kann. 
Vom Einschluß der Vestung bis zum Ende des 
Bombardements, oder vom 23. Januar 1807 bi» 
gten März, sind 856 Mann desertirt. Nun ver­
minderte sich zwar die Desertion, allein nun bat­
ten wir desto mehr mit Krankheiten zu kämpfen, 
die auf die durch den schweren Dienst erlittenen 
Fatiguen unausbleiblich folgen mußten, und un­
ter denen ein bösartiges galligtes Nervenfieber 
sich besonders auSzeichnetc. Das Lazarett) war 
auf höhcrn Befehl nur auf 500 Mann eingerich­
tet, und auf 3 Monathe mit Mcdicin Versehen. 
Schon im Febr, fiengen die Krankheiten an ein« 
zureißen, von Anfang des Monats April waren 
nie viel weniger als 700 Mann im Lazarett), und 
am rsten May belief sich die Krankenzahl laut 
Rapport auf 799, worunter 32 Officiers waren. 
So sehr man auch bemühet gewesen war, Raum 
für mehrere Kranke zu gewinnen, so reichte der 
Platz bei dieser Vermehrung der Krankenzahl 
doch nicht hin. Dazu kam, daß die Arzneyen 
sehr abgenommen hatten, die Lagerstate nicht zu­
reichten, und die Madratzen unter den Kranken 

ver- 
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verfaulten, so daß viele auf der bloßen Diele lie, 
gen mußten. Dieß bestimmte die Chirurgen, 
die Leute so bald es nur irgend möglich war aus 
dem Lazarelh zu entlaßen, und der Mangel an 
Mannschaft zum Dienst die Compagnie-Cheffs, 
die Leute wieder sogleich zum Dienst anzustellen, 
ungeachtet noch lange Zeit nachher die von dem 
Nervensieber zurückgebliebene Schwäche forte 
dauerte. In den Monathcn April, May, und 
Anfang Juni, wurden im Durchschnitt täglich 
15 Mann begraben, znwesien sogar 20. In der 
Mitte des Junius belief sich dieAnzahs der Kran, 
ken auf 650 Mann, und der tägliche Abgang war 
im Durchschnitt 14 Mann -Es waren in der 
Mitte des Junius noch ungefähr 1500 Mann 
von der ganzen,Garnison zum Dienst, noch zum 
größten Theil durch die erlittenen Nervensieber, 
von denen sie bei dem immer mehr zunehmenden 
Mangel anLebensmitteln sich nicht erholen konn­
ten, so ermattet, daß man auf ihre physischen 
Kräfte sich gar nicht verlassen konnte. Dieß gieng 
so weit, daß zuweilen Leute auf ihrenPosten todt 
nieder sielen. Das an und für sich nicht schwa­
che Blocade-Corps war nun um so stärker gegen 
eine durch Mangel, Fatiguen-und Krankheit er« 
mattete Garnison. Das Elend war unglaub- 
lich, konnte aber den Vorsatz des Eommandan, 
ten nicht ändern, die Vestung aufs äußerste zn 
halten.

Neisse capitulirte den Zistcn May. Dies 
wurde uns sogleich vom Feinde bekannt gemacht. 
Cosel capitulirte den tZtenJuni, nicht weil Neis­
se übcrgegangen, sondern weil jezt die angctra- 
gene Capitulation das einzige Mittel war, dem 
Könige die Vestung noch länger zu erhalten, und 
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die Hoffnung eines Entsatzes für uns noch auf 
längere Zeit auszudchnen, als es ohne Eapilula- 
tion möglich gewesen sepn würde. Dicß scheint 
paradox, und ist doch richtig. Den iften Juni 
war alle Butter, alles waS Fett heißt, als Speck, 
Talg, Qehl ic. in den Magazinen ausgegangen, 
Hopfen und Hefen fehlten schon längst, daS so­
genannte Bier, eigentlich nichts als gekochtes 
Gcrstenwasser, war also am ersten Tage widerlich 
süß, am folgenden schon sauer; gutes Trinkwas­
ser hatten wir schonIstit längerer Zeit nicht mehr. 
Aus der erst während der Blokadę eingerichteten 
Brandweinbrennerep wurde wenig gewonnen, 
denn die Schrotung konnte, weil der Feind un­
sre Mühle außer Stand gesetzt halte zu mahlen, 
nur durch Handmühlen bewirkt werden, und 
Mehl, welches statt des Schrotes genommen wer. 
den mußte, gab wenig aus. Der Soldat erhielt 
deshalb nur noch etwa die Hälfte der ihm sonst 
bestimmten, bei der Gewöhnung des Obeischlesi- 
schen Landmannes zu diesem Getränke ohnehin 
schon sehr knappen Quantität, und außerdem 
konnte ihm nur alle 6 Tage ein halb Quart ver­
kauft werden. Von den Arzneymilteln waren 
mehrere Artikel schon längst ausgegangen, und 
der ganze noch übrige Bestand reichte höchstens 
bis zumben Juli. Fleisch, geräuchertes und 
frisches, welches lezte besonders für das Lazareth 
bestimmt wurde, war mit Einschluß alles Vie­
hes, welches die Bürgerschaft besaß, und wel­
ches ebenfalls in Beschlag genommen war, nur 
bis zum zten Juli vorrathig; der gesamte Vic- 
tualienbestand war den 6ten Juli aufgezehrt; 
der Cassen-Bestand, wovon aber außer der Löh­
nung schon seit langer Zeit nichts bezahlt werde« 

war. 
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war, bis zum sosten Juli. Hätte nun unter 
diesen Umständen, und da die Besatzung, deren 
physische Beschaffenheit schon oben angeführt 
worden, den täglichen Wachtdienst, ungeachtet 
in den inner« Vcstungswerkcn fast gar keine Po­
sten mehr ausgestellt wurden, schlechterdings 
nicht mehr bestreiten konnte, der Feind, wie wohl 
zu vermuthen stand, die Vestung auch nicht an­
gegriffen, so mußten wir uns doch spätestens den 
Zten Juli auf Gnade oder Ungnade ergeben.

Durch die am r Ren Juni geschloßene Capi­
tulation, erhielten wir nicht allein wöchentlich, 
vom iStill Juni bis i6ten Juli, als dem Ter­
min der Ucbergabe, zum Behuf des Lazareths 4 
Ochsen, 10 Hammel, 150 Quart Butter, 40 
Quart Wein, 10 Quart Reiß, 4 Hüte Zucker, 
überdieß noch für diese ganze Zeit bis zum 16. Juli 
i Orhoft Weineßig, so viel Medicin und Hopfen 
als verlangt wurde, sondern die Mühle konnte 
wieder in den Stand gesetzt werden zu mahlen, 
und wurde dazu angewendet, aus dem noch vor- 
räthigen Getreide Graupen zu mahlen. Es konn­
te jezt vor den Lboren Stroh gehauen werden, 
um unfern Kranken wieder das so lange entbehr­
te Lager verschaffen zu können. Auch gutes 
Lrinkwasser erhielten wir wieder. Ohnehin sah 
der Commandant auch wohl voraus, daß der 
Feind nach abgeschloßener Capitulation |bic Blo­
kadę nicht mit der frühem Strenge fortsctzen, 
und dadurch noch so manche Bedürfnis^, an de­
nen es mangelte, in die Stadt eingestchrt wer­
den würden, und dergleichen mehr. Nur auf 
diese Art war es möglich, noch bis zum isten 
Julius zu subsistiré», und nur auf diese Art 
konnte die Vestung um 13 Tage länger, 
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úr§ es sonst möglich gewesen wäre, erhalten • 
werden.

Hierzu kommt der Vortbetl, daß der Com- 
mandanr durch abgeschickte Officiers Sr. Maje- 
ft At den König und den Herrn Grase« von Götzen 
von unsrer Lage ganz genau unterrichten konnte, 
damit wenn es irgend möglich war, von einem 
oder dem andern Orte aus etwas für die Vestung 
gethan werden könne.

Es war allerdings efrt glücklicher Zufall, daß 
gerade zu dieser Zeit der Friede eintrat, allein 
war es auch bldßcs Glück, daß der Comman­
dant sechs Monath die Vestung erhielt, wodurch 
erst jener Umstand für uns ein Glück werden 
konnte? Es bedarf nach diesen Bemerkungen 
wohl keiner Erörterung mehr, daß die Vertheidi- 
gung von Cosel von der Vertheidigung anderer 
Vestungen unabhängig war, daß so wenig der 
Fall anderer Vestungen ihren Fall befördert, alS 
die Vcrtheidigungen anderer Vestungen sie erhals 
ten hat.

So sehr ich also auch der Vertheidigung von 
Neisse alle Gerechtigkeit wiederfahren lassen muß, 
und vollkommen einverstanden bin, daß Neisse 
sich brav, sehr brav gewehrt hat, so bat, wie aus 
dem vorhergehenden deutlich zu sehen, diese Ve­
stung doch nichts zur Erhaltung der Vestung Co­
sel b(»getragen: dieß Glück verdankt sie allein 
dem Muth und der Beharrlichkeit ihrer Comman- 
danlen.

Fr. v. Wostrowsky.
Äönigl. Preuß. Major und des Ver­

dienst.Ordens Ritter.

Fff Aut
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Aus einem Schreiben über Breslau

2VCnn verlangt, ich soll etwas über meine letzte 
Reise nach der Provinzialhauptstadt, und dem 
Eindruck sagen, den die durch den Krieg und seit 
dem Kriege hervorgcgangenen Veränderungen 
üuf mich gemacht haben. — Ich bin aber ein 
träger Beobachter, wo ich kein anderes Jntereße 
zum Beobachten habe, als das der Neugier; und 
aufrichtig gesprochen, ich war in den schönen La­
gen meines kurzen Aufenthalts eigentlich nur ei­
nem einzigen Eindruck offen, dem Genüße freund­
schaftlicher Verhältnisse und eines lang entbehr­
ten Umgangs, in dem ich mich wohl befand, und 
aus dem ich nur ungern und nothgedrungen her- 
ausgieng. Was in solchen Augenblicken sich so 
nebenher in dem Spiegel meines Gemüths re- 
flectirte, will ich wiederzugeben versuchen. — 
Db es auch zur Erbauung oder Belustigung Ih­
rer Leser dienen kann? je nun, das müßen Sie 
beurtbeilen, und der Abdruck ist auf Ihre Gefahr 
und Verantwortlichkeit.

Was den Fremden, der Breslau in feine» 
vorigen Gestaltung kannte, ohnstreirig am mei­
sten ergreift, ist die Sprengung und Demolirung 
der Festungswerke. Es ist ein ganz eignes Ge­
fühl, mit dem man jezt in diesen ehemaligen mi­
litärischen Heiligtbümern lustwandelt. ES mag 
für eine gewrrbfleißige Handelsstadt allerdings 
an und für sich einen großen Vortheil gewähren, 
aus der Zahl der Festungen auszuscheidcn, und 
wenn einst diese Schutthaufen völlig geräumt, 
diese Lücken hergeflellt, diese Schanzreste abge­
tragen und geebnet, und diese Spuren einer ge- 
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waltsamen Zerstörung ztt blühenden Gartenfleck­
chen umgesktniffen ftyn werden, wird man sich 
der neuen Schöpfung ohne Zweifel erfreuen kön­
nen. Jezt sprach mich aus der verworrenen 
Maße nur das Bild des Gewaltsamen schauerlich 
an Die Vergleichung des Einzelnen mit dem 
Allgemeinen drang sich mir säst unwillkührlich 
auf. Diese herabgerissenen Schanzen, diese ver­
trockneten oder verschütteten Gräben, diese ge­
sprengten Gewölbe erregten ein, ich weiß nicht 
tvelch, sonderbares Gefühl von Hülsslosigkeit, 
von Verlassenheit in mir, das meine Brust be­
klemmte. Ich rettete mich vor demselben auf die 
Höhe der Taschcnbastion, auf der mich eine wei­
te, aber doch nicht gränzenlose, höchst angeneh- 
tne Aussicht umsieng. w

Aus den nähern Umgebungen ragte überall zwi­
schen denTrümmern und Verwüstungen des Krie­
ges und einer srischblühenden Vegetation, daS 
geschäftige Treiben der fleißigen Menschen her­
vor. Besonders schön stand aus ihrer Asche die 
Ohlauer Vorstadt wieder auf, und ich fühlte es, 
wie die Ahndung beßerer Zukunft mit allen ihren 
Illusionen sich auf diese sich schließenden Dächer 
niederscnkle, und ihre Erbauer in süßen Träu­
men wiegte. Die Vergangenheit erlosch mit ih­
ren Schmerzen in ihren geschäftigen Seelen, und 
über die Gegenwart erhebt sie dir Hoffnung auf 
rosigen Schwingen. >

Aber in mein dunkles Wesen spielte der 
Glanz dieser Moraenrüthe nicht herüber. Er 
machte mich wehmüthig, und eine Stelle aus 
dem Lieblingsdichter meiner Jugend, der mir 
fremd geworden war im Gewirre des bürgerlichen 
Lebens, trat vor meine Seele:

8ff 2 Why
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Why do’st thou build thy halls, son of the 
winged days? Thou lookest from thy 
towers to day, yet a few years and the 
blast of the desarf comes; it howls in 
thy empty courts, and whistles round thy 
halfworn shield.

Warum baust du stolze Hallen, Sohn der ge­
flügelten Tage? Du blickst von deinen Zin, 
nen umher; aber wenig Jahre, und der 
Hauch der Lüste heult in deinen leeren HL, 
fen, und flüstert um deinen balbzerfallenen 
Schild! — Ossians Carthon.

Und doch, so seltsam ist der Mensch! fühlt ich 
mich mit dieser Ahnung von Zerst örbarkeit in mir 
in jenem Augenblicke nichts weniger als Unglück, 
lich. Ich saugte mich vielmehr mit aller Innig« 
feit an der Gegenwart fest, und genoß mit Re«> 
fignation ein Glück, von dem ich freilich wußte, 
daß es mir nur für einige schnell vorüberrauschen, 
de Momente blühen könne.

Der blaue Zobtenberg schloß die Landschaft, 
die im Golde der Abendsonne vor mir lag, und 
drüber hinaus dämmerte gleichsam nur den Au­
gen meines Geistes sichtbar ein leichter Streif, 
den ich für den Umriß de« Sudetengebirges er­
kannte, und freundlich grüßte.

Dieser Platz wurde, war ich in Breslau, zu 
meinen Lieblingsspaziergängen gehören, und e& 
wundert mich, daß die Industrie nicht schon die 
einstweilige Speculation versucht hat, ein oder 
ein paar Zelte dort aufzuschlagen, in denen man 
Schatten und Erfrischungen finden könnte.

Bon meiner entschiedenen Theaterliebhabe« 
rei läßt es sich erwarten, daß ich das Schauspiel 
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zu besuchen eilte. Leider aber kann ich nicht um­
hin, zu gestehen, daß es mich nie weniger be­
friedigte. Ohne an dem Zwiste, der zwischen 
einem großen Thcile des Publikums und der 
Lbeatcrdirection in voller Währung ist, im min­
desten Thcil nehmen zu wollen, muß ich doch die 
großen Verluste beklagen, die diese Bühne an ih­
ren besten Mitgliedern erlitten hat, undoes scheint 
allerdings sehr hohe Zeit, auf einen vollgültigen 
Ersatz derselben zu denken. — Ich sah diesmal 
nur zwei Vorstellungen. Das eine mal gab man 
„die Eifersüchtigen, oder keiner hat Recht" und 
„den Deserteur" eine neue Poste von Herrn von 
Kotzebue. Das erstere ist ein altes gutes Stück 
von Schröder, und ward nach Verhältnis; ziem­
lich gut gegeben. Das zweite — Ich gehöre 
grade nicht unter die Verehrer dieses fruchtbaren 
Dramatikers, aber seine keck gepinseltenEarrica 
furen haben mich doch ost ergözt, und man kann 
ihm Witz, raschen Dialog, und Kenntnis; des 
Theatereffects wohl schwerlich absprechen. Um 
so mehr befremdete mich die ganz entschiedene 
Jnsipiditat, Trivialität und Langweiligkeit dieses 
höchst elenden Products, das auch von Seiten 
der Darstellung keinesweges gehoben wurde. Un­
selige Vielschrciberei! wohin reduzirst du selbst 
unsere bcßeren Köpfe! ■

Das zweite mal gab man den Tcufelsiein, 
ein bekanntes gehaltloses Stück; und man gab 
es sehr schlecht. Ich habe es in mancher Rück­
sicht sogar von Fallern bester gesehen. Bei die­
ser Gelegenheit erlaube man mir eine Bemerkung. 
Es ist allerdings unangenehm für einen sich bes­
ser fühlenden Schauspieler, in einem solchen Un­
stück auftreten zu müssen. Wenn er aber einmal
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die Rolle übernehmen musite, so ist er es auch 
dem Publikum schuldig, sich nicht zu vernachlas» 
fíjen D'>e schätzbare Künstlerin, bie hier auch 
in dem gleichen Fülle war, gab in dieser Hinsicht 
ein dank- und achtenswerthes Beispiel.

Mehr als die diesmal so dürftigen Gaben 
LhalienS intereßirte mich eine Ausstellung von 
fremden Thieren, Vie sehr wohl gehalten waren. 
Diese Kinder einer andern Zone bieten derPhan« 
taste einen weiten Spielraum dar, und ein Ca­
suar aus Ncubollanv, der erste den ich gesehen, 
war mir besonders merkwürdig.

An einem One, der sich so sehr durch musi­
kalischen Dilettantismus auszeichnet, als Bres­
lau, habe ich natürlich auch Musik gehört. Man 
ist hier mit nichts freigebiger, als mit dem Na­
men Concert; denn in jerem Eoffeegarten, wo 
ein paar Modewalzer verarbeitet, und ein paar 
bekannte Operuarien aus voller Brust, wie es 
allerdings erforderlich ist, hergeschrieen werden, 
scheut man sich nicht, einem solchen musikalischen 
Ragout diescR vornehm klingenden Namen zu ge­
ben. Der Genuß ist wohlfeil und bequem, und 
ich gestehe gern, daß er auch mir willkommen 
war, denn er hielt mich von keiner beßern Unter­
haltung ab, wo ich diese haben konnte, und füll­
te doch die Lücken des Gesprächs und der Ge­
danken auf eine recht angenehme Weise.

Aber auch ein gewählterer Ohrenschmaus 
ward mir auf ähnliche bequeme Art zu Theis. 
Das Sonnabend Conzert im Böhmgarten, dem 
eine Subscription eine festere Basis giebt, war 
wirklich gut besetzt. Ein hiesiger Künstler execu- 
tirie ein Violinconcert mit Präcision und Nettig­
keit, und daS war wahrlich keine Kleinigkeit, 
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denn das Concert war von Rode, und eben die, 
str Rode war selbst zugegen. Diese Erscheinung 
exaliirte und olcctrisirte alle wahre Musikfreunde, 
und daS imitatorum servile pecus der hier so 
häufigen unächten Kunstjüngerlein kneipte und 
kühelte sich selbst aus allen Kräften, um auch 
eraltirt und elcctrisirt zu scheinen. Ick reiste an 
dem Tage ab, an dem der berühmte Rode sein 
Concert gab, und darüber konnten die Menschen, 
die dies vernahmen, gar nicht aufhören, sich zu 
verwundern. Meine Zeit war freilich verfloßen, 
indessen würde es doch nicht geradezu unmöglich 
gewesen seyn, noch einen Tag zuzugcben, und 
ich würde cs gethan haben, wäre es mir auch 
nur, gleich Neunzigen von jedem Hundert darum 
zu thun gewesen, sagen zu können: ich habe ihn 

-auch gc-bört. Aber eben die Uebcrtreibung 
dieser Menschen, dieser falsche gezwungene En, 
thusiasmus, diese Kunstkläfferei verleideten mir 
es, und brachten mich so wahrscheinlich um einen 
Genuß.

Ich bin freilich weder Kenner noch ausüben­
der Liebhaber, und dennoch darf ich wohl sagen, 
meine Seele ist musikalischer als die so mauches 
anderen Kunstjüngerleins; denn die Musik er­
greift mein Herz, indeß sie bloß seine zarten Oh­
ren kützelt. So war ich den lezten Sonntag im 
Dom, wo man, wahrscheinlich dem anwesenden 
großen Künstler zu Ehren, alle Kräfte anstreng­
te. Die großen hehren vollen Töne ergriffen 
mich, und erhoben mein Gemüth. Ich beugte 
mit wahrer Empfindung meine Kniee neben der 
schonen Beterin, die ich hieher begleitet hatte, 
und meine Ideen nahmen, wenn auch nur für 
wenige heilige Momente, den Flug der Andacht, 

und 
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und näherten sich dem Urquell alles Guten und 
Schönen

' Ich kann mir daher die Errstenz wahrhaft 
musikalisch consiruirter Seelen sehr wobt denken, 
und ich ehre ihre Jndivioualität. Ich begreife 
den Enthusiasmus meiner vieljährigcn Freundin 
3-, die ich hier das Vergnügen Halle, geehzt 
und geachtet, wie eS die treffliche bescheidne 
KÜnsilerinn verdient, wieder zu finden; aber um 
so unausstehlicher spricht mich die blvs der Mo­
de stöhnende unächte Äu»ftliebe an, hinter der 
so viele Ärme am Geiste ihre Fadheit und Leer­
heit zu verbergen suchen, um doch auch für et, 
was;» gelten.

Fürchtete ich nicht, sogar von schönen Lip­
pen mit dem Namen „Barbar" apostropbjrt zu 
werden, so w ir? ich fast versucht zu behaupten, 
daß die Musik in urferm Zeitalter zu einseili'g, 
und ans Kosten andrer Seelenkräfte cultivirt 
wird. Ob hierin die Verweichlichung des Zeit­
geistes auf die Musik, oder die Musik auf oen Zeit­
geist wirkt: die Untersuchung wäre vielleicht ein 
nicht unintereßantes Problem sur unsre jtunfb 
Philosophen.

Die schöne Bedeutung, i» der die Alten 
das Wort Musik nahmen, und in der es die har­
monische Hebung aller Musenkünste bezeichnete, 
ist verloren gegangen. Wenn und wo sie wieder 
rnepr oder weniger hergestellt styn wird, wird 
auch das golone Zeitalter der Kunst blühen.

Doch wohin gerat!)' ich? Ich wollte Ih­
nen flüchtige Bemerkungen wiedergeben, und 
komme in Gefahr eine Abhandlung zu schrei­
ben. Geschwind eingelenkt, eh' Ihre Leser 
gähnen!



Leben Sle wohl! Ein andermal vielleicht, 
wenn Sie wollen, die Fortsetzung.

Rede, bey der Tod tenser) er des Herrn 
I). Gerhard am 19 September iZoF, 
im Königlichen Lanoschullehrer-Se- 
minar gehalten,

Hßir sind zu einer Todtenfeyer hier versammelt/ 
die uns Alle mit der tiefsten Rührung erfüllt. 
Richt die Trauertöne, die jetzt schweigen, nicht 
die Klaggesänge, die bald verhallen werden, 
nicht dieses Trauergewand, von einem düstern 
Schimmer beleuchtet, bringen Gefühle in uns 
hervor, die wir nicht zu schildern vermögen. 
Rein, der Gegenstand, auf den der Blick unsers 
Geistes und alles dasjenige gerichtet ist, was das 
Herz wahr und kräftig spricht, giebt uns keine 
schauerlichen, sondern nur die gemischten, mit­
hin freilich desto ftärkern, aber doch solche Ge­
fühle, die uns sogar wünschenswert!) sind und 
wohlthälig werden können. — Wir begehn die 
Keyer des Todes eines der Würdigsten, der, zwar 
im Greisenalter, aber doch noch zu früh auch die­
ser Anstalt entrißen wurde. Gerhard, dessen 
Bildnis wir hier an diesem Trauergewande mit 
Wrhmuth und Freude erblicken, der von uns 
Allen mit Recht tief verehrte Gerhard, wurde 
am 30. des vorigen Monats uns durch den Tod 
entrissen, auch uns entrissen, die Gott zum Se, 
gen mit ihm verbunden hatte. Sein Name ist 

zwar 
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zwar schon sein Lobredner, und Er, der über 
alle äußere Amtswürde, alle Bezeichnungen Hb, 
herer Stände, über alles, was als Rang und 
äußerer Vorzug den Menschen über einen großen 
Tkcil seiner Zeitgenossen erhebt, jetzt unendlich 
weit erhaben ist, E r bedarf wahrlich unsers Lo­
tzes nicht. Doch, ein inneres mächtiges Gefülst, 
nehmlich das ver Wabrheit, der Liebe und Treue, 
der hoben ?(timing und innigsten Dankbarkeit er­
klärt sich dafür: weibt Jhm auch hier, wo er 
des Guten so viel geivirkt, Ihm, den Gott rief, 
damit Er sein langes und mühevolles Tagewerk 
vollende, rin Tddtenopfer, Seiner würdig, und 
legt es an den Altären eures Herzens nieder!

Seiner würdig? Nun ich vermag es wenig, 
stens nicht, des "Mannes würdig hier zu spre, 
chen, der nach allen seinen Verdiensten höher 
steht, als ich Schwacher sie preisen könnte. Doch 
ja, ein Zug aus seinem edlen, schönen Bilde, 
den ich so eben auffaffe, läßt mich hoffen, ich 
werde so für ihn sprechen, daß es seiner nicht 
unwerth ist, weil Er ja selbst den Stoff mir da, 
zu leiht. In die Thränen der Wehmuth mi­
schen sich dann die Freudenthränen, mit denen 
wir seine Asche noch segnen. Künstliche, schmeich, 
lerische Lobsprüche verachte ich tief; sie würden 
das Andenken eines solchen Vollendeten nur ent, 
wrihn.

Er selbst war ja das redende Bild des hohen 
Einfachen und des edelsten Sinnes, der, 
verbunden mit Geist und Kraft, so wohlthätig 
auch für diese Anstalt gewirkt, und durch dieselbe 
so viel Segen über unsre ganze Provinz verbrei­
tet hat. An diesen Einen Hauptzug seines in­
tellektuellen und moralischen Charakters will ich, 

wahr 
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wahr und treu, mich halten. Da darf ich auch 
in keiner langen Rede, dir «ine so achtungswür- 
dige Versammlung leicht ermüden würde, dasje­
nige schildern, was der Verewigte, dieser rast« 
lose Beförderer des Guten, für dieses Seminar 
geleistet hat, Er, von dem man wohl auch sa­
gen kann: Wer den Beßtcn seiner Zeit genug 
geihan, der hat gelebt für alle Zeiten.

Zwey Jahre barte Er die Aemter und Wür­
den als Königl. Ober-Consistorialrath und In­
spektor der evangelischen Kirchen und Schulen 
bekleidet, als Se. Kön. Maj. Friedrich II. 
im I. 1780 ein Landschullehrer- Seminarium für 
Schlesien errichtete. Der vor zwey Jahren erst 
Verewigte, , im hoben Greisenalter noch, fast bis 
ans Ende seines Lebens unermüdet thätige Chef- 
Präsident, Frevherr von Seid litz, über­
reichte im I. 1786 dem Nachfolger des großen 
Königs, Friedrich Wilhelm dem II. die 
nöthigen Vorschläge zur Erweiterung und neuen 
oder eigentlichen Organisation dieser wichtigen 
Anstalt. Jbr widmete er sich in den letzten Jah­
ren seines geschäftvollen Lebens mit ganz besond­
rer Vorliebe und dem seltensten Eifer. Denn et 
sab, als er die Direktion des Seminars uud die 
Oderaussicht auch über die sammtlichenLandschu­
len unsrer Provinz erhalten hatte, so Vieles, 
was er dafür unternahm, mit dem segensreich­
sten Erfolge bealeitet.

Das Hvchpreißl. Schulen-Departement er­
nannte damals unfernD. Gerhard zum ersten, 
undG.Herrm.Dan. Hermes, Pastor an derMar. 
Magdalenen - Kirche, zum zwevten Inspektor 
dieses Seminars. Welch ein Wirkungskreis 
wurde dem Erstem hier geöffnet! Ein Wirkungs­

kreis, 



84- 6*»

kreis, Ihm fa ft' nock neu, sehr groß und mit 
bedeutenden Schwierigkeiten verbunden; ein, ich 
bnrf ;§ jetzt wohl sagen , in Hinsicht aus manche 
Verbindungen,und innere Kampfe, für ihn dor­
nenvoller Pfad. Er betrat ihn mit Muth und 
Hoffnung, setzte im Vertrauen auf Gott ihn fort 
und hat ihn ruhmwürdig vollendet,

Seit beinahe drittehalb Jahren erst trat ich 
als zweyter Inspektor des Seminars mit unserm 
verewigten D. Gerhard hier in nähere Verbin­
dung, und wirkte nicht etwa blos an seiner Sei­
te, sondern mit ihm für diese Anstalt. Ich 
verschweige cs nicht, daß ich damals, als ich 
nach der wiederholten Aufforderung des Herrn 
Chef - Präsidenten,'Mik dem ich als Lehrer im 
Stadt-Seminar schon seit 17 Jahren in Verbin­
dung stand, dieses neue Amt übernahm, einen 
nicht leichten Kampf mit mir selbst kämpfte, ehe 
ich mich dazu entschloß. Meine alte und große 
Vorliebe für das Schul-und Erziehungsfach 
überwog indessen alles und half mir siegen- Wie 
oft habe sch mich schon beschämt gefühlt, und mit 
welcher Freude hat eS mich erfüllt, daß die Vor­
sehung mir auch hier einen Wirkungskreis an­
wies, in welchem ich bisher, bey fa vicien Be­
schwerden, dennoch recht viele der glücklichsten 
Stunden verlebt und manche Erholung in sol­
chen Beschäftigungen gefunden habe, die dem 
Geiste Nahrung und Kraft gewähren!

Die nähere Verbindung, in welche ich hier seit 
dem Tode meines Freundes, des mir unvergeß­
lichen Diak. Fentzels, mit dem Verewigten 
trat, wurde je länger je mehr erwünscht und im­
mer fester und glücklicher für mich. Die Ge­
schäfte, welche ich mit ihm theilte, führten mich 



843

feinem Geiste und Herzen näher zu. Wie lehr­
reich, wie nachahmungswürdig wurde er mir!

Bey allem, was er für diese Anstalt that, L?n 
dem Widerspruche, den er da oft fand, wo der 
redlichste Sinn nicht alles allein vermag und der 
höhere Wille ein Machtgebot spricht, lernten und 
sahen wir Alle es, welcher Geist in ihm wohnte, 
ihn belebte und beseelte. Die Beförderung des 
öffentlichen Wohls lag ihm allein am Herzen und 
brachte eine Resignation in ihm hervor, welche 
aus der reinen Quelle hoher Lugendkräfte floß. 
Hier konnten wir auch in seinem Greisenaltcr 
noch seltne Vorzüge an ihm wahrnehmen, die 
uns ihn immer ehrwürdiger machten, je öfter sie 
auch den Verdienstvollsten auf einer hohen Le­
bensstufe zu verlassen pflegen.

Groß ist die Menge und Mannigfaltigkeit der 
Geschäfte, welche außer den, von der Inspek­
tion zu haltenden Lehrstunden hier verwaltet wer­
den müssen.' Wer in einer solchen, für eine ganze 
Provinz errichteten Anstalt nicht die Gewandtheit, 
die Geübtheit und Umsicht eines erfahrnen Ge­
schäftsmannes in besondcrm Grade besitzt, dessen 
anderweitiges Geschäftigseyn möchte hier wohl 
gänzlich scheitern, dessen litterarische Muße würde 
hier zu Grabe getragen werden. Mit andern 
wichtigen Aemtern und Arbeiten schon belastet, 
ein Nebenamt als Hauptamt, nach seiner Wich­
tigkeit und seinem Umfänge, noch mit aller Treue 
und Genauigkeir zu verwalten, so wie ein Ger- 
Hardes verwaltete, dazu gehört in vollem Sin, 
ne des Worts: Rastlosigkeit. Und mit wel, 
cher strengen Ordnungsliebe und Pünkt­
lichkeit verrichtete er hier fast mehr noch, als 
ihm eigentlich oblag! Weit entfernt von jedem

Klei,
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KleknigkeitSgeiste, von der Aengstlichkeik, 
mit der mancher das Unbedeutende, das Neben» 
werk für das Wichtigste, für Hauptsache, die 
Form und den Buchstaben für das Wesentliche, 
für den Geist hält, und das Große nicht beachtet, 
wußte er sehr wohl, daß man in einer solchen 
Anstalt auch das Einzelne und Kleine, vielmehr 
nur Kleinscheinende, immer im Auge behalten 
müße, damit das Ganze woltl besiehe. Mit 
musterhafter Genauigkeit besorgte er mit mir diese 
Geschäfte, so sehr wir auch bisweilen die damit 
verbnndnen Beschwerden fühlten.

Auch hier konnte man von Ihm, der auf 
Ruhe und Bequemlichkeit gern Verzicht leistete, 
recht augenscheinlich lernen, das sicherste Mittel, 
in kurzer Zeit sehr viel zu thun, sey das, daß 
alles bald und schnell und zur rechten Zeit ge­
schehe. So war überhaupt der größte Theil sei­
nes Lebens ein gemeinnütziges und ununterbro­
chenes Wirken. Sein letztes Seminarien- Ge­
schäft, zwey Tage vor seinem Tode — o ich 
werde es nie vergessen!-- war das, daß Er, 
dessen schwache, zitternde Hand ich führte, meh­
rere Zeugnisse abgehender Seminaristen wenig­
stens unterschrieb. Und wie gern ließ er sich auch 
dann, als er das Seminar nicht mehr betteten 
konnte, genau von allem, einzelne Mitglieder 
desselben betreffend, durch mich Nachricht erthei« 
len ! ; Wie unternahm ich überhaupt nie etwas 
ohne Ibn! Wie gern hörte ich seinen Rath! und 
wie unterstützte er meine Vorschläge mit seinem 
Fürworte bey der höhern Behörde! Wie freute 
er sich, wenn das, was er mit mir unternahm, 
«inen erwünschten Erfolg hatte!

So
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So streng er gegen sich selbst war, wenn es 
auf Pflichterfüllung ankam: mir so weiter 
Srrenge handelte er auch gegen Ordnungslose 
undPsiichtvergeßne und die Leichtsinnigen, welche» 
dew«Eintritt in diese Lehr < und Bildungsgnsialt 
blos als Mittel zum Zweck betrachten. Und 
doch blieb Sanftmuth, Milde, Schonung und 
Herablassung zu den Fehlerhaftesten eben so, 
wie zu den Unfähigsten, auch hier ein Hauptzug 
seines Charakters/

Fast bey allem, was hier unternommen wird,' 
hatte er Ein Ziel, einen Hauptzweck stets vor 
Augen, nehmlich den, daß Religiosität und Sitt­
lichkeit bey den Mitgliedern des Seminars, und 
durch sie bey der Landjugend befördert werde. 
Er selbst trug durch seine Unterredungen mir den 
Seminaristen, durch die Katechesen, welche er 
sie halten ließ, und durch seine eignen Lehrstun­
den, welche er sreywillig hielt- ungemein viel 
dazu bey. Schon der Ton, in welchem er sprach, 
das lebendige Gefühl der Wahrheit überhaupt, 
der Religion insbesondere, ganz vorzüglich des 
reiner» Christenthums, welches sich laut und 
kräftig durch ihn auSsprach, mußte fast ein jedes, 
auch das kalte Herz ergreifen, und wie hatte 
das, was er lehrte, was er Andern als Ermah­
nung, Aufmunterung zum Guten und Warnung 
aus Herz legte, und wie er es that, seine Wir­
kung verfehlen können? An Ihm, dem wahrhaft 
Frommen, der das Bild der reinem und höher» 
Tugend an sich trug, an ihm konnte man es bei­
nahe sehn, daß nur derjenige ein vortrefflicher 
Religionslehrer srpn könne, der selbst Religion 
habe.

Seine
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Seine Methodik und Katechisirkunst war 
musterhaft. Ohne die neuern tiefgelchrten, nach 
Grundsätzen der höher» Philosophie als ein sei­
nes Kunstgewebe zur Schau und zur Bewunde­
rung ausgestellten Methodiken und Anweisungen 
zum K a tech i siren studirt, versucht und durch 
eigne Erfahrung kennen gelernt zu haben, war 
seine Lehrmethode die einfachste, natürlichste, 
kunstloseste und trefflich wirkend. Ohne unsre 
Zöglinge mit vielen Regeln zu überhäufen, ze>,.te 
er ihnen durch Beyspiele den leichtesten und kür­
zesten Weg, Kinder in der Religions-und Sit­
tenlehre zweckmäßig zu unterrichten, und zwar 
nicht blos den Verstand derselben zu bilden, 
ihn etwa nur mit einer Menge armseliger be­
griffe zu bereichern, sondern vielmehr auf ihr 
Herz, ihr religiöses Gefühl zu wirken. Er zeigte, 
wie durch Hülfe des Verstandes der Weg vom 
Herzen zum Herzen sehr nahe liege. Und wenn 
er Prüfungen anstellte, wie so ganz verstand 
er die Kunst oder vielmehr die Natürlichkeit, Be­
griffe zu entwickeln, das Geistige und llebersinn- 
liche recht siniilich und anschaulich darzustelien, 
das dem zu Prüfenden noch Unbekannte so abzu­
locken, alö ob cs ihm längst bekannt wäre! Er gab 
daher diesen Prüfungen gern die Gestalt dcrgegen- 
seitigen Unterredung. Wie hatte nicht ein Mann 
der Art und bey einem Elchen Eifer für das Gute 
recht großen Segen stiften sollen?

Er ist zwar nicht mehr unter unS, er hat in 
dem ehrenvollen Alter von 7gIahren seine ruhm­
würdige Laufbahn vollendet. So tief sein Schei­
den uns beugt: so preisen wir dennoch Gott mit 
gerührtem Herzen, daß er so lange uns ihn er­
hielt. Das Tute, welches er auch in dieser An­

stalt
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stakt stiftete, wird nie untergehn, sondern als 
ein herrlicher Saame, im großenAcker Gottes 
ausgcstreut, noch Früchte tragen, wenn längst 
schon auch unser Staub verweht ist.

Wir, meine theuren Freunde und Mit­
arbeiter, wir trauern um seinen Verlust, alS 
um den Verlust deS treusten väterlichen Freun­
des, der durch sein nachahmungswürdiges Vor­
bild uns immer vorleuchtete, an dessen Seite 
uns immer so wohl war und der mit seinem berz- 
kichen Wohlwollen uns ' stets zuvorkam. Sein 
Andenken wird unauslöschlich tief in unsrer Seele 
leben, wird mit seinem Namen und seinen Ver­
diensten unter uns im Segen bleiben.

Nur vier Monarhe früher ging der uns, der 
mir besonders unvergeßliche Freund und erste Leh­
rer am Seminar, unser achtungswerther Rey- 
mann, dem von ihm tief verehrten D. Ger­
hard voran. Auch seinen Tov, den Tod des 
Redlichen, in dessen Seele kein Falsch war, und 
der mit großer/Aufopferung seiner körperlichen 
•Kräfte 15 Jahre lang in dieser Anstalt viel Gu­
tes wirkte, feuern Mir heute mit Dank und Liebe 
und der ihm gebührenden Achtung. Auch seine 
Ruhe ist Ehre.

So hat sie denn, diese Edlen, Würdigen, 
Gott in einen böhern Wirkungskreis versetzt, in 
eine höhere Ordnung der Dinge, in das Reich 
des reinen und Hellern Lichts eingeführt, wohin 
ihre Werke ihnen Nachfolgen, wo ihr Lohn groß 
seyn wird.

Lassen Sie uns ferner, Freunde und Mitar­
beiter, in diesem Weinberge des Herrn, in die­
ser uns so theuern Pflanzschule des Guten mit 
eben dem Eifer, den jene Beyden uns unvergeß,

Ggg lich 
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lich Th euren bewiesen haben, unter Gottes Bey« 
stände sortwirkcn und stets das rechte Ziel vor 
Augen baden. Sie wissen, wie viel Gutes hier 
für die Mit-und Nachwelt gestiftet werden kann. 
Jünglinge zu unterrichten, nicht blos ReligionS- 
kenntniße, sondern auch andre, für das gemeine 
Leben, dem Landschullehrer und der Landjugend 
unentbehrliche Kenntniße ihnen mitzutheilen, sie 
durch praktische Hebungen lernen zu lassen, wie 
sie selbst künftig lehren und unterrichten sollen, 
sie vor jeder U e b e r b i l d u n g und V e r b i l - 
dung und dem daraus hervorgehenden schädli­
chen Eigendünkel zu verwahren, ihre Religiosi­
tät und Moralität zu befördern, äußern Anstand 
und bessere Sitten bey ihnen zu bewirken, auch 
die noch schwachen und zarten Keime des Guten 
in ihnen zu wecken, zu nähren und zu einem 
fruchtbaren Baume gedeihen zu lassen, dahin, 
m. Fr., dahin sey unser Bestreben gerichtet, das 
scy für- uns ein seliges Geschäft, und es wird 
desto belohnender, mit einem je reinem und ed­
lem Eifer wir es treiben, je mehr wir mit Einem 
Geiste ganz so, wie bisher, zu diesem Zweck ar­
beiten.

Jünglinge, Zöglinge dieser Bildungsanstalt, 
ihr könnt den Tod des auch Euch Unvergeßlichen 
heute nicht würdiger feyern, als durch das stille 
heilige Gelübde: seine Lehren sollen unauslösch­
lich tief unscrm Verstände und Herzen anvertraut, 
sein Bild soll uns stets gegenwärtig seyn. Ruft 
ihm, als stündet ihr heute noch einmal an seiner 
Gruft, mit frommer Rührung nach: Dank dir, 
Vollendeter, dessen Leben so thatenreich, auch 
für uns so segensvoll war, Dank Dir, der Du 
durch Lehre und Beyspiel, durch Wort und That 
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so kräftig auf uns wirktest; Du lebst zwar dort, 
du lebst aber auch in unS, und der Name Ger­
hard soll uns ein unvergängliches Denkmal sei­
nes Nachruhms, zugleich aber auch die theuerste 
Verpflichtung seyn, als künftige Jugendlehret 
wenigstens bie1-(Spuren seines Bildes an uns zu 
tragen. So wird, so kann das Gute nicht un- 
tergehn, welches Er auch hier gestiftet hat. Mehr 
als 1400 Zöglinge verdanken ihm seit 20 Jahren 
einen Theil ihrer Bildung. Unter diesen könnte 
und würde gewiß ein Jeder heute hier auftreten 
und seycrlich bezeugen können: durch ihn hat 
Gott gewirkt, und der Saame der Wahrheit und 
Tugend, den w i r ausgestreut, war auch sein 
Werk.

Sie daure fort, sie blühe und trage segens­
reiche Früchte, diese unsrer Aufsicht und Leitung 
anvertrauteBildungsanstalr für künftige Jugend­
lehrer. Das kann, das wird sie, wenn sie von 
allen denen, welche sie aufnimmt, durch Fleiß 
und Sitten, durch ächte Religiosität und Sitt­
lichkeit zu einem Heiligthum, zu einem Tempel 
Gottes geweiht wird. Könnte ich sie, der ich 
bisher einen großen Theil meiner Zeit und Kraft 
aufopferte, könnte ich sie doch der hohen König!. 
Behörde und der väterlichen Oberaufsicht dersel­
ben so anempfchlen, wie wir, m. Fr., es wün­
schen muffen! Dürste ich doch die achtungswür» 
digen Mitglieder des Schlesischen Schulen-De­
partements ehrerbietigst und mit dem beißen 
Wunsche dazu auffordern: die Fürsorge und Be- 
förderung des Beßten dieser wichtigen Anstalt, 
auf deren inner» Werth eine ganze Provinz die 
gerechtesten Ansprüche machen darf, seh Ihnen 
eben so sehr Gewiffenssache, als das öffentliche 

Gggs Wohl 
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Wohl des Staats überhaupt! Ungünstige Ver- 
hältniße, zu denen das bohe Greiscnalter deS 
um das Schlesische Schulwesen hochverdienten 
Chef - Präsidenten, die bald nach seinem Tode 
erfolgten Kriegsunruhen und das barte Schick­
sal, welches unfern Staat betroffen hat, gerech- 
uet werden dürfen, haben bis jetzt, leider! bis 
jetzt unfern Wunsch,den sehnlichen Wunsch noch 
unerfüllt gelassen, daß eine neue, den Bedürft 
rußen der Zeit angemeßne, von des Königs Ma­
jestät selbst gnädigst autorisirte, von der ganzen 
Provinz anerkannte, das Ganze und Einzelne 
umfaßende, eine feststehende zweckmäßige 
Organisation auch dieser Anstalt endlich zu 
Theil werde, damit Gesetz, Ordnung und feste 
Bestimmtheit in Allem hier herrsche, damit nichts 
mehr, auch das Kleinste nicht, der bloßenjWill- 
kühr Preis gegeben, damit der Geschäftsgang 
vereinfacht und weniger, als bisher, beschwer­
lich werde! Den Allerhöchsten Behörden und Al­
len ohne Unterschied, welche an dieser Anstalt 
Antheil nehmen und auf sie ihre Aufmerksamkeit 
richten, möge alsdann die gesetzliche und plan­
mäßige Verfassung derselben vorgelegt werden, 
damit Jeder wisse, was hier geleistet werde und 
was er von ihr zu fordern berechtigt, aber auch, 
was er für sic zu thun verpflichtet fty. Soll 
denn unser Seminar den Seminarien zu Han­
nover, Dresden und Gotha, die schon 
längst sich einen hohen Ruf erworben haben und 
die ich selbst sehr genau kenne, etwa noch länger 
nachstehn? Nein, das soll, das darf es nicht! 
Und ist der glückliche Zeitpunkt, wie ich hoffe, 
nunmehr erschienen, wo auf den vom verewigten 
D. Gerhard gelegten, mit ihm und durch seine 

Vers 
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Verdienste befestigten Grunde ein neues und herr­
liches Gebäude für einen Theil des öffentlichen 
Wohls, für die Schlesischen Landschulen errich­
tet wird: dann wird der Name Gerhard auch 
an unfirm pädagogischen Himmel leuchten, und 
die Feyer seines Todes wird zu einer hohen Fcyer 
seiner Unsterblichkeit!

Fischer.

Chronik.

Kunst-Anzeige. Bekanntlich hat die Kö­
nig!. katholische Schulen Direction für Schle­
sien und die Grafschaft Glatz beschlossen, das 
Brustbild des sceligen um den Wohlstand Schle­
siens überhaupt, und das katholische Schulwesen 
insonderheit so verdienten Ministers Hrn. Gra­
fen von Hoym Excellcnz in der Aula Leopol­
dina bey der hiesigen Universität, in einer Büste 
von Cararischen Marmor von etwas mehr alsna- 
türlicher Größe, anfstellen zu lassen, und dieBe- 
arbeitung dieses Denkmals dem rühmlichst be­
kannten hiesigen Bildhauer Herrn Unger, einem 
verdienten Schüler des Herrn Schadow in Ber­
lin, übertragen; wie bereits mehrere gelehrte 
Journale unaufgefordert angekündigt haben. Da 
die Original -Büste sich nun ihrer Vollendung nä­
hert, so ist Herr Unger gesonnen, eine Anzahl 
Gipsabgüße derselben für die Freunde des unver­
geßlichen Ministers, deren Summe in Schlesien 
gewiß nicht klein ist, die seine Verdienste um das 

.Wohl



852 5=

Wohl deS Vaterlandes zu würdigen wissen, hey 
möglicher Ähnlichkeit in das Ideal gearbeitet, 
zu veranstalten; vorausgesetzt, daß sich eine hin­
reichende, auch nur mäßige Anzahl von Sub- 
scribenten findet. Der Subscriplionspreiß kann 
vor der Hand nicht auf das genaueste festgesetzt 
werden, da derselbe mit der Zahl derSubscnbcn- 
ten im umgekehrten Verbältniße stehet; auf alle 
Fälle wird derselbe nicht über 2 Friedrichsdor be­
tragen. Alle wahre Verehrer des großen Man­
nes werden ersucht, diese Ankündigung zu verbrei­
ten, und die Namen der Subscribenien an den 
Unterzeichneten, oder an den Künstler Herrn Un­
ger selbst baldigst gefälligst einzusenden, damit 
der Subscriptionsbetrag sonach bestimmt, und 
der Termin der auszuliefcrnden Exemplare in bs- 
senllichen Blättern angezeiget werden könne, 
Breslau den 12 September 1808.

Jungnitz, Professor an der Universität, 
Univcrsjtätöfeierlichkeit zu Bres­

lau. Den 19. August wurden auf der Breslauer 
Universität aus 28 Candivaten des theol. Gra, 
dus bei der öffentlichen Promotion 3 wegen sehr 
guter Fortschritte in religiöser und wißenschast, 
licher Hinsicht zum Baccalaureat erhoben, 6 vol­
lendeten ihren Cursus mit vielem Lobe, 13 wur­
den wegen ziemlichen Fleiße diesen hinzugesügt. 
Die klebrigen approbirle das theol. Collegium 
wegen hinlänglicher Fortschritte in diesen wich­
tigen Studien. Die theol. Facultät hofft mit 
Zuversicht, daß diese fähigen Männer durch fort­
gesetzten Fleiß sich immer mehr vervollkommcn, 
und durch ächte k'ehre und tugendhaften Wandel 
der Kirche iuib dem Staate die besten -Früchte 
bringen werden. Noch verdient bemerkt zu wer­

den, 
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ten, daß zwey würdige Männer die Herren Pro, 
fessores der Theologie, Haase und Scholz, durch 
Diplome wegen ihrer vorzüglichen theologischen 
Kenntniße und Verdienste zur höchsten Würde der 
Theologie, des Doctorates, sind befördert worden.

Professor Hoffmann, 
z. Z. Decan der theol. Facultät.

Es ist bey uns Deutschen nichts ungewöhnli­
ches, daß wir die Kunstproducte der Ausländer 
den einheimischen ohne Grund vorziehen. DicS 
ist besonders auch der Fall bey Gcmähldcn. In­
dem man sich für hohePreise von fremden Künst­
lern malen laßt, darbt leider oft genug der ein­
heimische , weil er nicht immer mit der Kunst zu 
malen, zugleich auch die Kunst zu schwatzen ver­
steht; und mancher braver vaterländischer Künst­
ler sieht sich aus Mangel an Arbeit nothgedrun- 
gen, entweder den Pinsel mit etwas anderm zu 
vertauschen, oder in einem fremden Staate sein 
Brodt zu suchen. Dieser letztere Fall dürfte lei­
der auch bald bey dem hiesigen Maler Herrn Kö­
nig eintreten, wenn er fernerhin so wie bisher, 
vom größer» Theile des kunstliebenden Publi­
kums übersehen werden sollte. Wer von der 
Hand dieses braven Künstlers etwas zu sehen 
wünscht, kann auf meinem Kaffccha^sc ein Fa­
milien - Gemahlde finden, welches, da cs sich 
von selbst ausspricht, wohl keines Lobes bedarf. 
Breslau den 22. September igog.

Pfeiffer in der goldnen Krone.
Seltne Entstehung eines BrandeS. 

Den 27. July gerieth das Borwerk in Keuchen 
ohnweit Medzibor plötzlich in Brand. Die Ent. 
stehung des Feuers war sonderbar, denn weder

, durch
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durch Vernachläßigung noch durch muthwillige 
Anlegung konnte sie bewirkt worden seyn. Eine 
physische Erscheinung erklärte die Sache. Der 
Himmel war bis auf einige lichte Wölkchen ganz 
hell, es herrschte eine gänzliche Windstille, und 
die Hitze war etwas über 31 Grad. Dennoch 
äußerten sich auffallende Wirkungen eines Hefti, 
gen Wirbelwindes, welcher eine Quantiät Korn 
vom Felde nahm, in seinen Wirbeln in höhere 
Regionen empor hob, daß verschiedene Personen 
dasselbe für eine Menge Vögel hielten, und es in 
andere Gegenden forttrug. Kurz nach dieser Er­
scheinung zeigten sich Spuren eines ähnlichen 
Wirbelwindes bey dem sogenannten Kenchcn- 
Berge. Etwas Schwarzes, wie ein runder Hut, 
wurde in schneller Bewegung in Kreisen herum­
gedreht. Dieses Phänomen beobachteten viele 
Personen, die sich auf dem Felde befanden, wel­
chen so wohl die Gestalt, als die Bewegung wun­
derbar schien. Dies Wölkchen erhob sich hierauf 
in Kreisbewegung von der Erde, bildete sich zu 
einer Rauch - over Wolken- Säule, und schien 
feurige Funken in sich zu enthalten. Hatte sich 
diese Begebenheit des Nachts zugetragen, so 
würde ganz gewiß eine helle Feuer-Säule sicht, 
bar gewesen seyn. Dieses Meteor ging mit dem 
Winde, der aus ^Süd-West kam, aufdas Vor­
werk los, kam über das ihm entgegenstehende 
Ecke der Stallung, und bald sah man aus die­
ser Säule Blitze fahren, und hörte ein Krachen, 
welches man auch in der Stadt bemerkte. In 
diesem Augenblicke zeigte sich die Flamme anver- 
schiednen Orten des höchsten Theiles des Daches. 
Das Wölkchen, welches der Wirbelwind fort­
wehte, konnte eine Gewitterwolke, welche inder

Ge-
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Gegend sich bildete, oder ein sogenannter feuriger 
Drache seyn. Die letztere Meinung ist wahr­
scheinlicher, weil sich in derselben Gegend öfters 
sowohl Irrlichter, als Feuermänner zeigen, und 
dann, weil in der nämlichen Gegend, in Nief- 
ken, vor einigen Jahren, durch einen ähnlichen 
Feucrdrachen ein Haus in Brand gesteckt und in 
Asche gelegt wurde. H.
Königl.Schutzpocken-Jmpfungs-Jnsti, 
tut zu Breslau. Vom >6. August bis zum 
15. September 1808. wurden geimpft:

Impfstoff wurde in dem erwähnten Zeiträume 
versendet, nach Constadt, Creuzburg, Fraustadt 
im Herz. Warschau, Kempen im Herz. Warschau, 
Kostenblut, Krappltz, Lissa im Herz. Warschau, 
Namslau, Nimptsch 2mal, Tost, Ujest, Warka 
im Herz. Warschau, Wartenberg, Wohlau und 
Zvbteu. Breslau, den 15. Septbr. 1808.

Die Jmhsarzte des Instituts. 
Friese. Kruttge.

Fortgesetzter Bericht von der wohl- 
thäti'gen Unterstützung nothleiden-r 
der Soldatenkinder.
Der Aussaat muß die Aerndte folgen. 

Nach so vielen ei'ngegangnen reichlichen Beytra- 
gen, die auch diesen Monat noch nicht ganz auf- 

hör
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hörten, erwartet man mit Recht eine um so be, 
deutendere Unterstützung derer, denen damit ge­
holfen werden soll. Und ich hoste diese gerechte 
Erwartung so!! nicht getauscht werden. Eben 
jetzt ist die Wintcrbckleidung der hülfsbedürftigen 
Soldatenkiüver schon in der Arbeit, und djeVer- 
theiluug derselben nimmt den 2. fünft. Monats 
den Anfang. Ich wählte dazu absichtlich das 
Aerudtefrst, um auch dadurch etwas zur Beför­
derung des Frohsinns an diesem sonstigen Freu, 
denkage her zutragen. Die Vertheilung selbst ge­
schieht wieder östentlich früh um n Uhr nach ge­
endigtem Garnisongottesdienst auf dem Parbara 
Kirchhofe. Möchte nicht blos die Gabe, sondern 
möchten auch selbst die heilig. Umgebungen zugleich 
auf ven in nern Menschen und denb eß ern Sinn 
der Empfänger woblthäkig mit wirken. So wür­
de ein doppelter Zweck erreicht. Den igtcn Oc­
tober erfolgt die zweyte Spende. Der nahende 
Winter erfordert außer den Sommerbedürlnißen 
auch für den Aermsten Schue und Jacken. Diese 
sind daher dießmal der stärkste, und wegen her 
hohen Preise der theuerste Artikel. Die Lotal- 
Summe kann, da sich noch täglich neue ßompe- 
lentcn melden, erst im nächsten Monatsstück be­
stimmt werden. Schon jetzt sindjder bestellten Klei­
dungsstücke über 250,derZudrang wird immer grö­
ßer, und ich überzeuge mich täglich mehr, daß ohne 
diese Hülfe die mehrsten dieser Kinder umkommrn 
müßten. Dieses Bewustschn sey der Lohn für die 
Edlen, die es mir möglich machten, dem Elend 
so kräftig zu steuern. Mochten sie doch bey der 
Vertheilung ihrer milden Gaben als Zeugen ge­
genwärtig seyn, um wenigstens diese Freude zu 
genießen. Sie beschenkten mich auch diesen Mo­

nat
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nat aufs neue und höchst ansehnlich. Dieselbe 
milde Hand, die schon zu Johanni ein ganzes 
Stück Tuch gespendet hatte, sandte mir jetzt noch 
ein zweyteö und drittes. Ein viertes, welches 
ich kaufte, erhielt ich unrntgeldlich gefärbt und 
zugcrichtetz und aus einer dieser Quellen stossen 

, auch übcrdieß noch 20 rthl. für andre Unglückli­
che zu meiner Disposition. Die Liebe wird nicht 
müde. Noch muß ich hier nachholcn, daß ich 
schon früher mehrere Kinder - Hemden, Schür­
zen und Kappen, und erst unlängst noch ein Stück 
Leinewand geschenkt erhielt. So viel vereinigt sich, 
meinen Eifer wenigstens hierbcy nicht sinken zu las­
sen. — Ich hoffte nach der Acrndte mit der 
Brodtyert Heilung aufhören zu können, aber 
das wieder kleiner gewordene Brodt erlaubt dieß 
nicht. Daher werden noch immer wöchentlich 
gegen 400 Pfund vmbeilt. Auch die Kranken­
pflege wurde diesen Monat durch Fieber und 
Blattern!! bedeutend größer, und auch der 
Tod hielt seine Aerndte, so das es einer neuen 
Ausgabe - Rubrik bedurfte. Eben so vermehrte 
sich dieZahl der unehelichen Pfleglinge. Nur ei­
nen derselben mußte ich, außerdem was sich zur 
Bedeckung seiner Nacktheit für den Augenblick 
thun ließ, mit einem bloßen Zehrpfennige seinem 
schrecklichen Schicksal überlassen, wcildieStren- 
ge der Gesetze ihn nebst seiner Mutter als Fremd­
linge gleich nach seiner Geburt von hier fort ver­
wies. Wo wird er seinen Tod finden? Seine 
Mutter war heimlos. Wäre es doch möglich, die­
selbe Strenge gegen das Laster zu üben, ohne 
zugleich die Unschuld dem gewissen Verderben 
Preis zu geben, zumahl da, wo es doch Gott­
lob! wenigstens nicht ganz an Rettungsanstalten 
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für sie gebricht. Gern hätte auch ich für jenes 
unglückliche Geschöpf etwas gethan, da ich so 
glücklich bin, es thun zu können. Haß und 
Ab scheu dem frevelnden Laster! aber Erbar­
men und Hülfe der le id end en Unschuld. 
Um so erfreulicher war eine andre Erfahrung für 
mich, die ich nicht unbemerkt lassen darf. Auf 
einige Circular- Briefe erhielt ich für zwey sehr 
unglückliche, ganz Brodtldse und nothlcidende 
Amrsbrüder, von ehemaligen Feldpredigcrn und 
selbst solchen, es nie waren, und unter dem 
Druck der Zerren schwer leiden, ansehnliche Bey- 
trage, welche durch das Wohlwollen der Einsen­
der doppelten Werth erhalten, und nicht nur die, 
denen sie bestimmt sind, sondern auch mich zum 
innigsten Dank verpflichten. Auch durch sie ist 
große Noth und nagender Kummer bedeutend ge­
mindert worden. Welche Beruhigung für daS 
zartfühlende Herz, -r- Mein Vorschlag wegen 
Steurung der öffentlichen Betteley im vorletzten 
Stücke ist bis jetzt ohne Erfolg geblieben. Ich 
selbst kann allein weiter nichts dafür thun, bin 
ober nach wie vor bereit, mit Hand ans Werk 
zu legen. Wahrscheinlich haben die öffentlichen 
Angelegenheiten die Aufmerksamkeit von diesem 
Gegenstände abgezogen. Möchte es wenigstens 
in Zukunft auch darin bester werden. — Wegen 
des Bauplatzes zum Behuf der Armenwohnun- 
gen bin ich vorläufig beschieden, und darf nun 
täglich das Ultimatum erwarten. AufjedenFall 
habe ich die Beruhigung, daß es nicht meine 
Schuld ist, wenn Arme ohne Wohnung umkom- 
men. Was noch für diesen Zweck gescheh» kann, 
soll gescheht,. Das Gute ist an keine Zeit gebunden. 
Breslau den 23. September 1303. Rah n.

Ge-
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Getreidr-Preis im Monat August iZotz.

In

Der Breslauer Scheffel.
Weitzen. Roggen.
Rt. S D'. Nt.G D'.

Gerste.
Nt.S.D'.

Haber.
Ri.S.D.

Breslau 5 i5 — 4 6 — 2 26 — 2 23 —
Creuzburg 7 — — 4 10 — 3 20 — 2 —— —•
Cosel 5 10 — 4 — — 2 26 — 2 — ——
Frankenstein 577454 2 27 8 2 II Z
Freyburg
Glotz 6 5 5 4 12 2 3 i' S 2 29 1
Goldberg 6 25 — 4 2: — 3 6 — 3 16 —
Hohenfriedebcrg 6 18 9 4 17 9 3 17 9 2 17 6
Liegniy
Leobschütz 6 -5 — 5 13 9 4 15 — - —— ——•
Ldwenberg 7 —- *— 4 20 —— 3 Lv — — ——
Ramsla« 8 iS — 31$- — 4 — — 3--------
Neustadt 5 25 — 4 — — 2 20 —
Mattibor
Meichenbach 6--------4 5 — 3 Io 2 20 —
Eagan 7 10 — 6 — —- 6 * * **** * 3 io
Echweidnitz 7 u 3 5 26 6 42$ — 3 24 —
Slrehlen 4 24 — 3 14 — 2 15 — 2 Y —'
Etricgau 4 *5  — 3 *2  — 3 — — 2 25 —

Auf dem Markt sind gewesen: Schfl.
Weizen. Roggen. Gerste. Haber.

Breslau 5472 5964 18Ü7 1346
Frankenstein «464 2302 1749 Zi»Freyburg 1042 2126 1276 63
Gl atz 543 10'3 46.3 75
Goldberg 202 1030 164 47
Greifenberg 1624 278° 1043 365
Hohensriedeberg 117 497 198 35
Jauer i$8<> 5088 1054 -S3
Ldwenberg 1596 3284 io6f —-
Reisse 494 3’08 609 20
Neustadt 181 1242 568 MM«
Ncichcnstein 37' 551 345 16
Strehlen $6 147 75 141
Striegau 578 S3» 411 110

Bier.
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Bier - Tax« für ten Monat S«ptbr. igog.
Rt Sl.D'. D'.

Breslau das Achtel 6 25 6 das Quart 10
Creuzburg — 5 — — — 9
tiíoftí 5 — — 9
Frankenstein — 4 13 4 — 3
Glah — 634 — i sgl. —
Goldberg — 6 20 — — 1 fgt.—
Lbwenbcrg — 614 — it
Neisse — 4 1$ — — 9
Neustadt — 5 16 8 — 10
Sagan — 7 22 3 — 1 fgt. 2

Flttsch-Laxe für den Septbr. i8»8. Dar Pf. 

Rindfl. Kalbfl. Hammelfl. Schwfl. 
©i.®’. Sl.D'. Sl.D'. S.D. 

Breslau $ $ — $ — 5 —
Cosel 4“ 26 4 — 4 —
Creuzburg 4 — 26 4 6 4 6
Frankenstein 4 — 3 — 4 — 5 —
Glah 4 6 3 —* 46 5 —
Goldberg 4 6 3 6 4 6 49
Ldwenbcrg 5 — 3 6 4 6 5 —
Rluffe 4 6 4— 4 6 5 4
Neustadt 3 8 3 — 38 5 —
Sagan 56 3 6 5— 5 6

Pr«i« der

Zu Breslau
— Creuzburg
— Cosel
— Frankenstein

Butter. Das Quart.
Sl.D'.
14 — Au Goldberg
10 — — Lowenberg
10 — — Neisse
10 — — Neustadt

Sl.D'. 
12 — 
10 6
9 6 

10 —

Au Brerlau
— Creuzburg
— Cosel
— Frankenstein

Prei« der Eyer. Die Mandel.
Sgl. D'. Sgl. D'.

7 — Au Goldberg 8 6
5 —/ — Ldwenberg 6 —
5 — — Neisse 5 6
$ — — Neustadt . 6 —

Lar«
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Laxe der Seife und eicht,.. Das Ptund.
Su Breslau Lichte 7 S. 6 D'- Seife 8 S. 9 D'.
— Ereuzburg — 9 ~-----------
— Frankenstein — 6 — 7 —

— 8 — 6
— 6—8

— Glaz — 9 —-------- — Q — — -i a
— Neisse '— 7 ~~ — ~— y —» — m —
*— Neustadt ■— 8 — — — —- 8 — — ■um
— Sagan — 9—10 — — 9 — 10 —

Garn-Preise.
Das Schock. Auf dem Markte wäre»

Schck. St.
Bolkenhayn Bon.54 — 56 Rthlr. 466 21
Lvnstadt 34 — 36 — 18 IS
Frankenstein 49 — 54 — J42
Goldberg 49 — 48 — 26 ——
Greiffenderg 48 — 78 — 474 2
Landeshut 54 — 58 — 38? IS
Neisse 47 — SS — »57 30
Schömberg 57 — 59 ~ 342 >5
Schweidnitz 52 — 58 — >98
Striegau 46 — 51 — I80 44
Waldenburg $6 — 59 — 357 3®

Michaelis-Wollmarkt zu Breslau. 
Abgewogen wurden 38043 Stein 6 Pfund, also 
3694 Stein 18 Pfund weniger gegen voriges 
Jahr. Die Verkaufspreise in Münze nach dem 
Nominalwerth waren: der Stein der schlechten 
Wolle 15 bis 16 Rthlr., der mittler» 17 bis ig, 
der feinen 19 bis 22, der extrafeinen 23 bis 27. 
Einladung bestimmte Beitrage zur Kaffe des

Breslauschen Hausarmen-Medicinal-Jnsti- 
tuts zu leisten, umarmen ehelich schwän­
gern Frauen besserer Abkunft nicht al­
lein unentgeldlichen Beistand wäh­
rend der Geburt und Pstege im Wochenbet­
te, sondern auch die ersten Bedürfniße 
der Säuglinge zu verschaffen.

ES gehörte vom ersten. Anfänge an in den Plan 
der
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der Anstalt, die zum Besten der Hausarmen 
Breslaus, durch die wohlthätige Unterstützung 
edler Menschenfreunde gegründet wurde, auch je­
ne Leiden zu mildern, die ehelich Schwangere, 
von Dürftigkeit gedrückt und ärztlichen Beistan» 
des entbehrend, in den oft entscheidendsten stets 
ängstlichen Augenblicken des Lebens erdulden. 
Wie hätten die Vorsteber jener Anstalt diese Gat­
tung von Leidenden übersehen, oder gar ausschlie- 
ßen können? Wenn selbst unehelich"Schwangcre 
und die Weiber der niedrigern Volksklasse, in 
dem Königlichen Entbindungsbause Hülfe und 
Pflege finden, ziemt eine solche nicht um so mehr 
Frauen von unbescholtener Tugend und besserer 
Abkunft, die keine andere Schuld tragen, als die 
des Geschicks, und den Druck des letztern um de­
sto tiefer empfinden, je weniger sie es verdienen, 
oder ihm Gleichgültigkeit entgegenzusetzen wißen?

In der Thai dürfen die Vorsteher der Anstalt 
von ihr rühmen, daß sie bereits auch von der 
Seite nützlich geworden ist. Sie hat keine der 
Schwängern aus der oben erwähnten Elaste, so 
viel deren sich unter den gesetzlichen Bedingungen 
meldeten, zurück gewiesen, sondern ihnen durch 
den ihr eigenen Geburtshelfer und die ihr eigene 
Hebamme den nörbigen Beistand, und die nach 
der Entbindung erforderliche Verpflegung in ih­
ren Wohnungen geleistet. Jndeß hinderte die 
Beschränktheit der Einkünfte bisher gleichwohl 
die volle Erreichung dieses gewiß löblichen Zwecks. 
Wir durften die Nothleidenden, von denen hier 
die Rede ist, nicht ausdrücklich auffordern, sich 
aus ihrer Verborgenheit an die Anstalt zu wen­
den und die Hülfe derselben anzusprcchen, und 
dürfen dies auch künftig nicht wagen, wofern un- 
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sere Einkünfte sich nicht so weit vermehren, daß 
wir die Kosten völlig zu bestreiken vermögen. An 
wen aber könnten wir uns in dieser Angelegen­
heit vertrauensvoller mit unfern Wünschen und 
Bitten wenden, als tin die trefflichem des weib­
lichen Geschlechts, an Sie, die vor allen geschickt 
sind, den Werth einer Wohlthat, die ganz eigent­
lich dem Weibe gilt, und deren Wichtigkeit und 
Nothwcndigkeit zu verstehen und zu würdigen? 
So sehr auch in diesen Zeiten allgemeiner Noth 
sich die Ansprüche an Unterstützung häufen, so 
verzweifeln wir datum doch nicht, unter unfern 
Mitbürgerinnen Herzen zu finden, welche die 
reine Freude des Wvhlthuns jedem andern Ge- 
Nuße weit vorzicheu, und wagen es in hieser 
Hofnung, eine Unterzeichnung zu beliebigen mtzr- 
lichen Beiträgen für den beabsichtigten milden 
Zweck zu eröfnen.

Sollten die Zuschüsse so beträchtlichausfallen, 
wie wir wünschen, so würde jede hülfsbedürftige 
ehelich Schwangere aus der bestimmten Elasse, 
ohne Unterschied, ausgenommen und wie eine 
wohlhabende Kindbetterin, irt ihrer eigenen Woh­
nung verpflegt, und mit den nvthwendigstenBc- 
dürfnißen ihres Säuglings versehen werden.

Fallen die Beiträge Nicht reichlich genug aus, 
so gewinnt jede Wohlkhäterin der Anstalt dennoch 
das Recht, ihr lährlich so viel Schwangere zu 
empfehlen, als vielmal sie jährlich zwei Reichs­
thaler entrichtet.

Die DritretendeN selbst erlangen nicht nur 
alle Rechte und Ansprüche der Erhalter und Pfle­
ger der Anstalt, sondern können auch (und wir 
wünschen dies sogar ernstlich) aus ihrer Mitte 
eine oder mehrere Borsteherinnenwählen, um sich

H h h von 
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von Zeit zil Zeit über die Verwendung ihrer Wohl- 
thaten zn unterrichten. Breslau den 8. Septem, 
brr t8o8-

Klose, Franke, Müller, Mendel, 
Ebers, Beer, Schlipalius, Riedel,

S e l b s: h e r r.
Unglücksfälle. Den 27 August wnrde 

bey Bobermerzdorff eine unbekannte, vom Schla­
ge getödteie Mannsperson gefunven Die Orts- 
gerikhre sorgten nicyi für ein anständiges Begrab- 
niß dieses armen Unglücklichen. Er wurde ohne 
Sarg auf dem Kirchhofe verrscharrt. Die Schuld 
lag gewiß nicht flii dem dasigen humanen Pfar­
rer Michalke. Lurch sein Bemühen erhielt vor 
mehreren Jahren eine im Schnee ersrorne Weibs­
person lutherischer Religion ein ehrenvolles Be- 
grabniß auf dem katholischen Kirchhofe.

Den 4. September ertrank in Krumvlse key 
Liebenthal ver orittchalbjährige Knabe des Häus­
lers Ziegert in der Dvrfbach, vermuthlich auö 
Sorglosigkeit der Eltern. Binnen 6 Wochen 
das zweite Kind, welches dort auf diese Art um 
das Leben gekommen ist.

Der Leineweber Tschache zu Töschwitz im 
Steinauischen hört am 29. Aug. um sein Bette 
Geräusch, er fühlt um sich, ergreift eine Hand, 
und eine Stimme ruft ihm zu: Racker, bleib ru­
hig liegen. Darüber erwacht seine Frau, die so­
gleich heraus springt und im Dorfe Lärm macht. 
Jndeß wehrt sich der Tschache gegen zwey Räu­
ber, wovon ihm der eine mit einem Beil einen 
Hieb in den Unterleib versetzt, so daß ihm daS 
Eingeweide herausquillt. Er starb an dieser Der, 
wundung den 2. September. Noch sind die Diebe 
nicht entdeckt.

Jo-
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Dirfchel»"''-. Neustädter Kreises, nerfetb am 2g. 
August bepm Schwemmen der Pferde in einen 
Kessel, ans dem sich diese nur mit der größten 
Anstrengung beransarbeiteten, er aber nicht. 
Sein Stiefbruder Mathes Mmtsch, Augenzeuge 
dieses Uttfn'l?, springt in das Waßer, schwimmt 
na» dem fi'erF, wo sein Bruder sanck, bringrihn 
herauf, alleinerermattrtund wird auch einOpfet 
des B'oheö.

Der Gärtner Gottfried Bley zu Oder-Schütt*  
lau ftetfte, wie er am 30 July mit andern aufs 
Feld ging, seiner Gewohnheit nach, ein schärfe- 
spitziges Fleischermesser ohne SN'ride in die La­
sche Er setzte sieb nieder, um seine Sense zu rich­
ten, stand plötzlich wiederauf, ging gekrümmt 
nuf seine Kameraden zu, mit dem Zuruf: Ist 
Niemand der mir das Blut versprechen kann! 
(auch hier herrscht noch der Aberglaube art 
Blut- Zahn und Fieberversprechen) stürzte nie, 
der, und verblutete sich in Zeit von einer Halbert 
Stunde.

Catharina Waltern, ein blühendes, gntge- 
arteres Mädchen von 19. Jahren, rostete mit 
zwey andern Frauenzimmern und ihrem Liebsten 
in einer Waßrrgrube bey Wilckau Flachs. Im 
Scherz wirft sie den Hut ihres Liebsten etwas 
weiter ins Waßer. Wie ihn herautzbolen will. 
Umschlingt sie seinen Arm mit den Worten: ich 
gehe mit. Nach einigen Schritten stürzen sie in 
eine Tiefe. Die beyden andern eilen ihnen zu 
Hülfe, und sinken auch. Zum Glück ist der Fi­
scher, ein braver Mann, in der Nähe. Mit 
eigner Lebensgefahr zieht er drey heraus, aber 
erst mit vielen Anstrengungen aus einer Tiefe vort

Hhh » 10
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io Ellen die Walkern leblos. Alle Versuche sie 
zu sich zu bringen, waren vergebens.

Mord. Den 27,. August wurde zu Hindorf 
im Hirschbergschen ein neugebobrnes Mädchen in 
einem Topfe verwahrt auf "dem Felde vergraben, 
gefunden. Das Kind gehörte einer ledigen Weibs­
person, Rahmens Wollstein. Sie ist der Inqui­
sition überliefert.

Aus dem Fischbacher Gebirge ist ein Menschen- 
gerippe gefunden worden, welches nach der Mür­
be der Knochen schon lange muß da gelegen 
habett.

Selbstmord, Die Frau des Schneide« 
meister Köhler zu Gros - Tschirnau, schon lange 
kränklich, hatte am 31. August eine sehr schwere 
viel zu frühzeitige Entbindung. Ihr Mann und 
ihre Mutter wachten mehrere Nächte bey. ihr. 
Diese arbeitete in der Nacht vom 5 zum 6 Au­
gust am Bette der Kranken- die rUhig zu schlum­
mern schien. Um halb drey erwacht der Mann, 
greift nach dem Bette seiner Frau, und findet 
es leer. Erschrocken sucht man nach- und findet 
die Unglückliche in einem Teiche in der Stadt.

Am 16. September fand man die AuSgebe« 
rin Wittig in dem herrschaftlichen Schloßteiche zu 
Nieder- Schüttlau. Wahnsinn und Lebensüber­
druß hatten sie zu diesem Schritt gebracht

Gutsveränderüngen.
Nach dem Absterben der Anna Theresia verw. 

Gräfin v. Logau gb. Zychlinska sind Vie von ihr 
beseßene Güther Schwusen im Glogauschen, u. 
Tschwirtschen im Guhrauschrn Er. an ihre Erben, 
die Freyh. von Schlichtingschrn Geschwister aus 
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d. H. Röhrsdorfim Fraustädtschen gefallen, und 
der Frh. v. Schlichting hat sie von den übrigen 
beyden Geschwistern für 121540 Rrhl. erkauft.

Inder Grafschaft Glatz. Frau Anna 
Maria Wurst gb. Pelcke hat den Antheil von Ren- 
gersdorf, der Pannewitz-Hof genannt, an Carl 
Joseph Weitzel aus Glatz, ehemaligen Besitzet 
von Scheibe, für 15500 Rthl. verkauft.

JmGuhrauschenCr. Die Frau Gene­
ralin v. Frankenberg gb. v. Maffow, das Gut 
Kahrau au den Generalpächter der Gräsl. Schwei­
nitz Schlichtingschen Güter Wilckau rc., Raathe, 
für 45000 Rthl,

Im Freystädtschen Cr. Amtsrath v. 
Hartmann auf Biegnitz, das Gut Neugabel an 
den Oberamtmann Joh. Sam. Richtsteig für 
60000 Rtblr.

Im SchweidnitzschenCr. Der Baron 
v. Zedlitz auf Kapsdorf, das Gut Wüstewalters- 
dorf, an den Generalpächter Carl Friedrich Wei­
delhofer für 75000 Rthlr.

Dienstverändrrungen.
Im geistlichen und Schulstande. 

Catholischer Religion.
Der Curatus Pavelleck zu Carlsruh zum Pfar­

rer zu Landsberg, an die Stelle des verstorbnen 
Jacob Menzel.

Pfarradministrator Kahl zu Kuttlau zum Pfar-

Der Schulrector Ignatz Knoblich zu Trebnitz, 
zum Rector der Dphmschule zu Breslau.
Evangelisch, Lutherischer Confession.

Zu Breslau. I). Hermes, Pastor prim, zu 
Maria Magdal., zum Superintendenten der Kir­

chen 
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chen und Schulen im Fürstenthum Breslau, Pa­
stor zu St. Elisrbct, und Professor primanus 
der Theologie an den Gymnasien zu St. Elisabet 
u. Sr. Mar. Magdal.; Rainbach, Proost zum 
h. Geist und Past, zu St. Bernhardin, zum Pa« 
stor primar, zu St Maria Magdalena: Fist', er, 
Archidiakonus u. Senior zu St/Elisabet, zuin 
Probst zum heil. Geist und Past, zu St. Bern- 
Hardin, u. Assessor des Stadtconsistorium; Ha­
gen, zweyter Diac. u. Subsenior zu St. Eiisab,, 
zum Archidiakonus u. Senior; Gerhard, driirer 
Diac. zu St. Elisab-, zum zweyten u Subsen.; 
Münster, vierter Diac. zu St. Elisabet, zum 
dritten; Notber, Diaconus zu St. Bcrnhar"in, 
zum viertrnDiac bev St. Elisab.; Geyser Mor- 
genpredkger u. Hospitalinspect. zu Hieronvmi, 
zum Diac. zu Sr. Beruh., und an dessen Stelle 
der Generalsubstitut Fischer.

Pastor primarius Schwarzer zu Grünberg 
zugleich zum Superintendenten der Kirchen lind 
Schulen des Grünbergschen u. Schwirbusschen 
Ereiscs.

Zu Guhrau, Pastor secundarius John zum 
Pastor primar., und Feldprediger Psiyncr vom 
Drag. Reg. v. Prittwitz, den 25. August zum 
Pastor secundarius.

Feldprediger Köhler vom Reg. v. Tschepe zum 
Pastyr zu Altstadt u. Diac. zu Lüben.

Kosmaty, Diac. ertraord. bey Nicolai und 
Pastor der poln Gemeine zu Brieg, zum Pastor 
zu Gros-Pciskerau.

Der drilte Lehrer und Adjunct, der evangel. 
Stadtschule zu Neumarkt, Seifert, zum Orga­
nisten und Schullehrer zu Peterwitz; an dessen 

Stel- 
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Stelle der Lehrer am Kinder-Hospital zum heil. 
Grabe zu Breslau, Grüttner.

Barchwitz, Cantor in Reissen, zum Cantor 
in Gros-Tschirnan.
Evangelisch- Reformirter Confession.

Dem evangelisch-reformirten Staabsprediger \ 
in Schlesien, Wunster, der bisber zu Brieg 
wohnte, ist mir Beibehaltung seines bisherigen. 
Amts die interimistische Verwaltung der erledig­
ten zweiten Predigerstelle bey der evangel, reform. 
Kirche zu Breslau übertragen worden.

Im Mil i ta ir.
Der Major u. General- Adjutant des Für­

sten zu Hohenlohe, jetzt beym Bureau des Ge­
neral-Adjut. v. Grawert, v. Röder, zum Flü, 
geladjutanten Sr. Majestät.

Im Civilstande. .
Kön. Brest. Oberamtsregierung, v. Haug- 

witz, O.A. R. u. OberConsistorialrath, auf sein 
Gesuch entlassen, mit dem Charakter als Gehei­
mer Justizrath. Bar. v. Kosbotb, Südpreuß. 
Regier. Rath, zum Oberamts und Pupillenrath.

Zu Beuthen an der Oder. Der Glogauische 
O.A R.Auscultalor Eisenbeil, zumBurgermeister.

Stadtchirurgnö Schäfer zu Breslau, zum 
Vreslauischen Creis- Chirurgus.

Brieg. U.Maaß zumArb. u.Jrrhaus-Medicus.
Cämmerevcassenrendant Illing zum Senator.
Gros- Glogau. Rathscanzlevassistent Scheib- 

ner zu in Cämmereycaffencontrollenr.
Inner. Bayer, Bataillonsquartiermeister 

des Füs. B. v. Erichsen, zum Stadtgerichtsassessor, 
und derSüdpreufil PoliceyburgermeisterSönske 
zum Serviscasscncontrolleur.

Rezierungsassistent Kosch zu Loslau, zum
In-
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Justizcommiffarius und Regrerungs, Assistent 
bey der Fürstl. Lichtenstrinschen Regier, zu Leoh-- 
schütz.

Stadtvogt Gärtner zum Bauverwalter.
Liegnitz. Feldjäger Krallberg zum Stadtober- 

färster.
Im Neumarktschen Cr , Ruprecht auf Jll- 

Äisch zum ersten, und Klinger auf Ober-Tscham- 
mendorf zum zweiten CreiS. Deputirten.

Nicolai. Policeyburgrmeister Koch zugleich 
zum dirigirenden-ü. Feuer-Bürgermeister; Ter- 
tolla, gewesener Südpreußl. Creis- Justizcom- 
miffionsactuar., zum Notariusz Bürger Eiscn- 
ecker zum ersten, und Bürger Kotulla zum zwcy- 
ten Rathmann u. Eämmerer; Drabick, Rath« 
»nann u. Cämmerer, wegen hohem Alter entlassen.

v. Stegmann auf Stein zum Nimplschischen 
Creysdeputirten.

Dem Südprenßl. Justizburgermeister Woit 
ist die Justizcommissar-Praxis im Departement 
der Körsigl. Brest. Oberamtsregierung verstattet 
worden. Sein Wohnsitz ist Hirschbcrg,

Oels. Der regierende Herzog von Braun­
schweig Oelö Durchlaucht haben den Hoffiskal 
Menz zu Prenzlau zum Präsidenten Ihrer Cam­
mer, mit der Erlaubniß, seine bisherige Acmter 
beizubrhalten, ernannt. Zugleich haben Sr. D. 
die Verwaltung der Justiz u Polizey in Ihren 
Domainengütern von der Administration der Gü, 
ter und Forsten getrennt, erstere bey dem bishe­
rigen Cammer-Collegium belassen, letztere dem 
Cammer-Präsidenten Menz, als ersten Admini. 
strator und Chef des etablirten Forstcollegium 
anvertraut.

Crryödep. v. Mützschefahl zum Marschcom- 
missa.
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Miffñn'us, und v. Keltsch auf Dobpischqu. zum 
ßreysdeputirten Oelsnischen Cr,

Oppeln. v.Kölichen aufKomprachtznz, Ritt- 
meister von der Armee, zum Creysdepntirten.

v. Heydebrand, Major bey dem aufgelösten 
v.Thielschen Reg., zum Salzinspect. zu Oppeln.

Luge, Referendar bey der Kgl. Obcrfchlefi- 
scheu Oberamtsregierung, zum Justiz-Urbar-en- 
commissariuS Oppelnscheu Creises. Er bleibt in 
Brieg wohnhaft,

Raubten. Hentschel, gewesener Traininspec­
tor, zumCammereru Feuerjocietats-Rendanten.

Sagan. Jhro Durchlaucht, die regierende 
Herzogin von Sagan haben aus hhchsteignerBe­
wegung den Renlcammer-Justitiarius, Königs. 
Juftizcommissanus Metzke zum Hvfrath, bett 
Rentmeister «Höppner , auf sein wiederholtes Ge- 
such, von den Geschäften der Rentcasse u. von 
der Tbeilnahme an den Sitzungen der Rentcam- 
mer zu entbinden, ihm aber die fernere Admini­
stration der Güter Eckersdorf, Mcdnitz u. Gla- 
dis Gorpe zu überlassen, und den Rentcaffenai« 
den Klette zum Rentmeister zu befördern geruht.

Der adjungirte Stenereinnehsner Saganschen 
Greifes, Qual, zum wirklichen.

Schweidnitz. Der Bresl. Oberamtsregie­
rungs-Referendar Heinrich zum SradtsyndikuS.

Strehlen. Consul dingens Tbirnel auf sein 
Gesuch mit Pension entlassen. An dessen Stelle 
der gewesene Justizburgermeister zu Perrrkau, 
Rheinsch.

Tarnowitz. Bürgermeister Kochler auf sein 
Gesuch entlassen. Synd. Kuno zu Tost zum di- 
rigirenden Bürgermeister, Syndicus u. Procon­

sul
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ful mit dem Char, als dirigirender und Justiz- 
Burgermeister.

Wohlauschen Cr. v. Grollmann auf Gorckau 
zum Creysdep.

Der Departements-Amtmann Carl Schmidt 
auf Kamin, zum Oberamtmann sämtlicher Kgl. 
Bayerschen Domainen-Güter in Oberschlesien.

H e y r a t h e n.
Den 12. Jul» zu Schlawentzitz, Herzog, 

Wirthschaftsverwalter, mit des dortigen Buch­
halters Dörffel einzigen D. T. Dorothee Sophie 
Auguste.

Den 26. zu Bolckcnhayn, Sladtchirurgus 
Purrmann, mit D. Will). Pfaff.

D. 26. zu Kostenthal bey Cosel, Seichter, 
Stadtwundarzt zu Ober - G'ogau , mit D. Fan­
ny Fuchs.
Im August.

Den 6. Franz Grafv. Strachwitz auf Sakrau, 
mit Fräul. Carol, v. Gilgcnhcimb.

Den 16. zu Silbcrbcrg, Carl Friedrich v. 
Wenckstern, Lieutenant in der leichten Infante­
rie, mit des Bataillon-Chirurgus des dritten 
Bat. Regmts. v. Alvensleben, Seidel einzigen 
D. T. erster Ehe, Friedr. Caroline.

D. 17. zu Raubten, Krause, Kaufm. i'n Lü. 
den, mit, 5). Carol. Fleischmann.

D. 23. zu Löwenbcrg, Neumann, König!. 
Westprcußl. Bauinspector, mit Dem. Friederike 
Bachmann.

D 24. zu Globitschen, v. Woyrsch aufPilS- 
nitz, mit des verstorbnen Landr. Guhrauil. Cr. 
v. Massow einzigen Fräulein, Hermine Emilie 
Natalie.

Den
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D. 26. der Herzog!. Braunschweig-Oelsni- 

5che Cammerrath Thalbeim, mit des Herzog!, 
lmtsraths Nei'tsch, ältesten D. T., Christiane 

Beate.
D. 28. zu Koifchwitz bey Liegnitz, Cassrn- 

rontr. Jänisch, mit Fr. Carol, gb. Hüttig aus 
Bunzlau.

D. 29. zu Greifenberg, Thiel, Klosterinsp. 
in Laudan, mit der verw. Fr. Henr. Thamm 
geb. Giersberg.

D. go. zu Militsch, Dumoustier, Baron des 
Reichs und französischer Brigade- General, mit 
des Kgl. Cammerherrn, Grafen v. Malzahn auf 
Lissa, zweyten Comtesse Mathilde.

D.'zo. zu Schweidnitz, Lohse, Kgl. Corree« 
tionshaus-Inspector, mit D. Johanne Caroline 
Birkenftock.

D. 30. zu Grünberg, Kaufm. Ieuthe, mit 
D. Christiane Henr. Thonke.

E. 31. de Rigau, franz. Reichsritter und 
Aide de Camp, mit D, Auguste Früspn zu Con» 
stadt.
2m September,

F. 4. zu Kapsdorf, Friede. Wilh. v. Eisen- 
harr, Stadtdirector, mit Fräul. Henriette v. 
Paczensky und Tenczin.

G. 4. zu Breslau, der städtische Lcihamts- 
Assessor Zweigel, mit Frau Anna Maria Elisab. 
verw. Eilfuß gh. Kleinstieber.

H. 6. zu Neisse, Joh. v. Zabłocki, Hauptm. 
im vacante» Reg. v. Pelchrzim, mit D. Ange­
lique Puy aus Berlin.

I. 12. zu Liegnitz, Ludw. v. Schweinitz, 
Lieutenqnt v. d. Armee, mit Fräulein Caroline 
v. Mauschwitz.

De»
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D. 12. zu Luisdorf, Kaufm. August Schall 
aus Breslau, mit des Gutsbesitzers Alexi zweiten 
D. T. Dorine Sophie.

D. iz. zu Lewien, Friedr. v. Kleist, Königl. 
Rittmeister und Chef einer Husaren - Escadron, 
mit O. Nanette Klugmann.

D. iz. Friedr. v. Minkwitz, Rittmeister v. d. 
Armee, mit Fräul. Charl, v. Rosenschantz.

E. ig zu Neisse, Frryhl. v. Breu, gewese« 
ner Policeyrath zu Warschau, mit des verstorb­
nen Sfadtphys. U. Göbel jüngsten D. T. Mag­
dalena.

F. 14. zu Ohlau, Joh. Friedr. Wilhelm v. 
Sack, Rittmcist. v. d. Armee, mit des verstorb­
nen Calculator bey der Bresl. Tabacks-Admini­
stration MützelWittwe, Fr. Christiane Charlotte 
gb. Martitz.

Pen 14. zu Hirschberg, Liebig, Pastor tu 
Buchwald bei Glogau, mit des Kaufmannsal- 
sesten Ketzlcr zu Hirschberg D. T. Joh. Charl.

Den 19. zu Frankenstein, Creyscassencontr. 
Richter, mit Jungs. Joh. Bittner.

Geburten-
Den y. Mai zu Gros Tschirnau, Fr. Bal­

thasar (Rect. u. Mittagspred.), T. Antonia An­
gelica Augusta.

Fr. Criminalactuar. Bzdik zu Gleiwitz, den 
26. Sohn, Albert Carl Joseph.

Den >6. Juni Fr. Accisrendant. Müller 
zu Ujest, Sohn, Eduard Gottlob.
Im Julius: Söhne. Die Frauen:

Doct. Münzer zu Greiffenberg, den 3. Hu­
go Joseph Anton Reichard Alexand.

Rathm
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Rathm. Böhm zu Schweidnitz d. 8- Loh. 
Earl Ernst Eduard.

Kaufm. Steudner zu Greiffrnbsrg, d. i6. 
Carl Ludw. Eduard.

Wüsthoff geb. Beck auf und zu Nied. Med- 
nitz bei Sagan, d. 17. Friede. Hugo.

Hoppe auf u. zu Hochberg bei Goldberg, d. 
2i. Emil Ferdin.

Töchter. Die Frauen:
Pastor Fischer zu Güntersdorf bei Grünberg 

den 8-
Amtsverwalter Hertzog zu Bitschin, den 14. 

Eleon. Emilie Adolphine
Oberamtm. Köhler geb. v Drygalski zu 

Saabor am Hammer, den 24. Henr. Auguste 
Marie.

Pastor Somrnet in Hermsdorf d. 26. Frie, 
henke Emilie.
Im August. Söhne die Fräuest:

Sequester Grand zu Gimmel, d. 7. Robert 
Herrmann Friedebald.

Kaufmann Schweisser geb.Wehrsig zu Char« 
lotteNbruun, d. 10. Emil Oswald.

Justizcommissarius Kosch geb. Hochgelüden 
zu Loslau, d. i l. Herrm. Hugo Cinthio. Das 
Kind starb d. n August.

Hürtenverwaller Zwirner zu Zakobswalde, 
d. Jo. Carl Theod. Albert.

Stiftsgerichtsamts - Sekretair Mücke zu 
Henrichau, d. 16. Herrm. Adolph.

Kaufm. Müller geb. Vogel zu Breslau, d. 
16. Johann Julius.

Amtmann Feldner zu Gramschütz, d. 17. 
Friedr. Ferdinand.

Pro-
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Proviantcontr. Oldecop zu Grosglogau, d.
19 , Lud. George Alexander.

Rector Cotta zu Winzig, d. 22.
Apotheker Burghardt zu Glatz, d> 22. Joh. 

Carl Hcinr. Eduard.
Pastor Hennig zu Namslau, d. 24. Adam 

Rudolph August.
Lorenz zu Creuzburg sArmenhaus Cassirer) 

d. 3.5. Andr. Alexander Theodor.
Conrector Selbmann zu Landshuth, d. 26. 

Herrin. Gustav.
Landscdaftsdirector Graf v. Dyhrn zu Ree­

sewitz, d 28.
v. Gerskow zu Schweidnitz, d. 30. Friedr. 

Eduard Ludwig.
Kaufm. Schulze geb. Glogner zu Hirsch- 

btrg, d- Zi. Carl Gottlob.
Töchter. Dir Frauen;

Pastor Drosselt zu Alt-Jaschwitz, d. 8» 
Wilhelm. Louise.

Bruneck zu Gros Glogau, (Oberbergamts- 
Factor) b. 11. Mathilde Pauline Natalie. .

' Diaconus Jänisch zu Steinau, d. 16. daS 
Kind starb »en 7. September.

Gräffrr zu Breslau, Gichorienfabrik.) d.
26. Auguste Wilhelmine.

Kaufm. Zocke geb. Kutsch zu Breslau, d.
27. Fanny Auguste.

Freiautsbesitzerin Sternagel zu Kunert, d.
28. Christiane Ernestine.

JustizcommiffariuS Schubert zu Lähn, den 
20. Auguste Henriette Amalie.

Pastor Glotz zu Maffelwitz, d, 21. Amalie 
Henr, Louise.

Pa-



Pastor Twardy zu Wiltschau, d. 23.
Stiftsamlmaun Klahr zu Liebenthal, d.25.

Franziska, Joh. Baptista Ludw.
Commifsionsräthin Leichmann geb. v. För­

ster auf Seiffersdorf, d. 26. Henr. Albert. Au­
guste. Das Kind starb d. 6. September an> 
Durch fall.

Hermes zu Dels, (dritter College am Her 
zogl. Seminarium) den 26. Henr. Rosalie.

Justizcommissar. Mader zu Leobschütz, den 
27. Mari« Theres. Joseph.

Brunckow geb. Appun zu Breslau (Ober- 
amtsregistrat.) den 30. Clady Ferdinande So­
phie Hermine.

Doctor Curts zu Jauer, den 31. Daß 
Kind starb den folgenden Tag.

Kausm. Brede geb. Titzmann zu Breslau, 
Len 31. Charl. Sophie Emil. Pauline.
Im September. Söhne. Die Frauen:

v. Schkopp auf Deichslau d. 4.
Krause geb. Fischer auf Gr. Rinnersdorf d. 

4., Friedr. Will). Ferdinand.
Baronnr v. Lyncker, auf n. zu Borbriegen, 

( Rittmeist. v. d. Armee) d. g.
Syndikus Fuchs zu Polkwitz, d. 9., Eduard 

Bruno Joseph.
Kaufm. Baumert geb. Müller zu Hirschberg, 

den 9.
Postsckret. Schulz zu Bunzlau, d. 9.
v. Schierbrandt zu Bunzlau (Königl. sächs. 

Lieut.) d. 10.
Rector Grasme zu Trachcnberg, d. 10.

Kaufm. Heinrich zu Hirschberg, d. u., Ernst 
Robert.
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w. Frankenberg aufBischdorf, d. 16.
Stadtgerichtsassessor Rhode gb. Kraker zü 

Breslau, d. 25.
Proviantmeister Moritz'geb. Staats zA Bres­

lau, d. 2tz. Ant. Maximil. Adolph.
Töchter. Die Frauen:

Kaufm. Mayvaum geb. Rhode zu Liegnrtz, 
d. i., Louise Paul. Emilie.

x. Tschirschky geb. v. Lüttwitz auf Massel­
witz, d. 3. .

Dickom zu Parchwitz (Consul dirigenS) Paui 
line Bertha, b. 5.

Kaufm. Hampe zu Festenberg, d. 6., Amal. 
Bertha Fn'edr.

Past. Eugwitz zu Pri'mkenaü, den II. Charl. 
Mathilde Ortilie.

Kaustnann Pausewang zu BreSlau. d. 12.
Proconsul rc. Werner zu Festenberg, d. 13.
Kaufm. Liebig geb. Letsch zu Hirschberg, 

den 13.
Kaufm. Adolph zu Hirschbcrg, d. 15.
Kaufm. Molinari geb. Krumbholz zu Bres­

lau, den 19. Carol. Marie Auguste.
v. Liebenroth zu Güntherwitz, (Lieuten. im 

Preuß. Ingen. Corps) den 19.
Todesfälle.

Im Julius.
Den 4. Senatör und Apotheker Allardt zu 

Raubten. Schleimsicb. 66 I. i M. S. Denkm.
Den 27. zu Liebenthal, Petrus Blampain, 

ehemaliger Canonicus am Münster zu Strasburg. 
Schminbsucht. Geb. zu Landaü 1746.
Im August.

Des v. Heydebrand auf Naßabel S. Fer­
din. Ernst Sylvius. 7 M. Zahnen.

Den
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Den 3. des Pastor Ostmann zu Jacobswal- 
de S. August Julius Moritz. 9 M. Zahnarbeit.

Den 4. zu Freyburg des Apotheker Demus 
einz. Sohn, Heinr. Eduard, böser Hals.

Den 6. des Stadtsyndikus Teichert zu Ereuz» 
bürg einzige Tochter. Krämpfe. 1 I. Z M.

Den 7. zu Gleiwitz der Ritt- und Pvstmek, 
ster Krause, Altersschwache, 66 I. Gebürtig 
aus Pilkallen in Preussen.

D. iñ.zu Oels, des Justizcommissari'us Gum­
precht alreste Tochter, Joh. Emilie Albertine, 
Zurückgetretener Ausschlag, 9 M.

Den 10. deS Kaufm. Kirstein zn Hirschberg 
S. Z M.

Den »r. zu Schlaweuhitz, Fr. Barbaravcrw. 
Factor Fabricius gb. v. Encschcy, 78 I. Ruhr.

Den 11, zu Glatz des Lieut. Hübsch Locht. 
Maria Auguste Wilhelm., Abzehr.

Den 14. zu Schmiedeberg des Kaufm. Sey» 
ler T. Carol. Christine. 5 W.

Zu Patsä)kau, v. Förster, Staabscap. bei­
der Jnv. C. v. Ledebur.

Den 14. zu Globitschen, Carl Ludw. Ewald 
v. Massow auf Gl., Landrath Guhrauisch. Er., 
59 S- 10 M. Wassersucht.

Den 15. zu Schwiebus, des Zolleinnehmers 
Scholtz S. Friedr. Ludw. 12 W. Durchfall.

Den 16. zu Gruuwitz, des Warlenbergschcn 
Er. Dcp. v. Minkwitz jüngster S- Ernst. 28 W.

Den 16. zu Grciffenberg, des vcrst. Kauf- 
manns-Acltesten Steudner Wittwe, Cbrisiian? 
Elisabeth geb. Lachmann. 59 I. Ruhr.

D. 17. Der Landesälteste v. Stockmanns auf 
Broslawitz, Folgen der Ruhe.

D. 17, Die verw. Kaufmannsfrau Rosina 
Hhh ch Tbe« 
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Theclñ Fiedler geb. Hoffmann zu Münsterberg, 
53 I-, Ruhr. S. Denkm.

Den i7. zu Krampe bey Grünberg, desFvrst- 
inspector Hober Sohn, Constant. Ludw. Hugo, 
Schlag, 3 M.

Den 17. des Rathm. Rasper zu Lowenberg 
jüngste Tochter, Bertha, Ruhr, y M.

Den >8-zu Haselbach, Christian Gottfried 
1 Deuner, Candivat des Prediglamts, Abzehrung, 

27 I. 9- M. 3 T.
Den 19. des Kaufm. Weiß zu Breslau Tocht. 

Louise Ernest., 4® 21 T., Krampfe.
Den 20. zu Lobendau, des Pastor Bobertag 

Sohn, Paul Martin, 13T.
Den 20. zu Königshuld, des Hütten-und 

Fabriken - Inspector Christian Gottfr. Schenck 
Gattin, Friedrike Emilie qb. Rbenifch, 48 3*  
i» T., und den Tag darauf er selbst, 48 I. 
nM. 12T., beydeam Nervensieber. S. Denkm.

Den 22. zu Ärottkau, die verw. Kaufmanns­
frau Joh. Eleon. Davida, 43 3., Wassersucht.

Den 23. zu Warmbrunn, Johannes Baron 
v. Bokowsky, Unterpräfect im Kr. Ostrzeszów 
im Warschauschen, 43 3-

Den 23. zu Hirschberg des Kaufm. Gum- 
pelzbeimer T. Auguste Pauline Emilie, 15 W. 
Durchfall.

Den 24. zu Sagan, der Postmeister zu Zülli- 
chau, u. Ritter des Verdienstordens, Friedrich v. 
Jena, Auszehrung, 45 3>

Den 26 Ferdin. Worbs, Diaconus zu Raub­
ten, Ruhr und Hámor. Kolick, 35J.8M.n W.

Den 27. zu T sch eschen dors, Friede. Gottl. 
Albe. v. Hoffmann, Prinzl. Heinrichscher Jäger­
meister, Erbherr aufGohlsdvrf u.Tscheschendorf.

Er
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Er kam den Tag vorher von der Jagd, im Auf- 
Hangen ging die Flinte los, und der Schuß in 
den Unterleib, 64 I. 6 M alt.

Len 27. zuCreutzburg, des verstorbnen Com- 
miffionsraths Glaser Gattin, Eleon. Christiane, 
Nervens., 58 I. 1 M. io T.

Den 27. Fr. Syndikus Louise Cathar. Kirch- 
stein gb. Fischer zu Jacobswalde, 68 I. Schlag.

Den 27. des Rector Engelmann zu Bunzlau 
einzige Tochter, Christiane Charl., nJ. Ruhr.

Den 27. zu Bn slau, des Großuhrmachers 
Sechting Gattin Anna Doroth. gb. Bambach, 
Geschwulst, 68 I. y M.

Zu Breslau, der Handlungsvenvandte Joh. 
George Dietz, 26 I.

Den 28. des Kaufmannsältesten Hörder zu 
Greiffenberg T. Emma Helene Mathilde, 1 I. 
2 M. 15 T., Ruhr.

Den 23. zu Kartzen, des Stadtleihamts-Ren­
danten Friede zu Breslau einziges Kind, Emma, 
2 I. 29 T>, Ruhr.

Den 29. zu Glatz, des Krieges-und Dom. 
Rath Lange Gattin, With. gb. Freyin v. Rot­
tenhof. Ruhr.

Den 29. deS Fürstl. Hatzfeldschen Cameral- 
Director Wolf zu Trachenberg jüngster Sohn, 
Robert, iz M., abzehrendes Fieber.

Den 29. zu Warmbrunn, des Kaufm. Rich­
ter Tocht. Joh. Henr. AgneS, 4 M.

Den 30. zu Creuzburg, des Major v. Fal- 
kowsky älteste Tochter, Anna Charlotte Louise, 
Nervenvereiterung u. Wassers., 12 I. 1 M. 2 T.

D. 30. Des v. Korckwitz auf Mangscl'ütz 
Tochter Elise, Durchfall und abzehrenden Fie­
ber, i I. Z M. 16 T.

Den
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D. 30. zu Licgnitz des Dom-Amts Secret. 
Herrmann, T. Adolphine Emilie Charl., Ruhe, 
24 Wochen.

D. Zi. zu Neisse, Franz Rudolph v, Gros­
kreutz, gewesener Major im 3. Battaillon des 
Reqts. v. Muffling, 66 I., Entkräftung und 
Schlagfluß.

D. Zi. des Landraths und Majoratsberrn 
auf Quaritz, Bar. von Tschammer jüngstes Fräu­
lein, Emma Friede. Carol., Auszehrung, 8-3» 
6 Monat.

D. Zl. zu Stabelwitz. Sam. v. Riwotzky, 
Major im Reg. v. Treuenfcls, 6i. I. 6 M.

E. Zl. zu Breslau, Earl Ludw. v. Pacha- 
ly, Kgl.'Eainmerrefercndar, 38 3. Entkräftung.

F. Zi. zu Wittendorf, des Oberamtm. Neu­
gebauer jüngste D. Tochter, Friedr. Wilh., Ner­
venfieber. 17. I. 8 M. 17 T. r

D. Zi. zu Plesse des Salzfactorep Contr. 
Kitllaus Sohn, Otto Eduard Julius. Geb. d. 
19 Deck. 1807. S. Denkmal.

Im September.
D. i. zu Breslau, Kaufm.Joh. Gottlieb 

Schiebet, im 66. I., an den Folgen eines Stick 
und Schlagflusses.

G. i. zu Hirschberg, des verstorbnen Kauf«. ' 
Tobias Walter Sohn, Friedr. Will)., 14 I.
6 M>, Auszehrung. S. Denkmal.

D. i. zu Liebenthal die verew. Frau Poli- 
zepburgermeist. Franziska Stelzer, Ruhr, 52 I.

E. i. des Arendator Schniebe zu Resigo, 
de im Trachenberg. S. Gustav Adolph, 4 T.

F. i. des Papierfabricanten Dommer zu 
Klein-Althammer, S, Carl Christian, 6. I., 
hitziges Fieber.

Den
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G. 2. zu Tracheyberg des gewesenen Tirem 
dator Kabler in GroS-Klieschwitz älteste D. T. 
Joh. Carol., Nervenfieb. 15 I. 3 M.

H. 2, Des Apotheker Neumann zu Haynau 
S. Friedr. Gustav, Ruhr, 15 I.

I. 2. zu Brieg, des gewesenen Organisten 
in Breslau, Wecke, Wittwe, Maria Rosina gb. 
Mücke, 62 I. Nervens.

J. 2. zu Schmiedeberg des privatisirenden 
Cantors Augar S. Paul Friedrich, l I. y M. 
Ruhr.

K. 3. zu Schmiedeberg, des Kaufm. Carl 
Röhr Gattin, Charl. Juliane gb.Dehmel, 30I. 
Abzehrung.

L. 4. zu Brieg, deS Senator Illing S. 
Julius Cblestinus, 7 9JÍ. 2 $., Abzehrung.

M. 4. zu Münsterberg, des verstorbnen 
SchulrectorS Seidel, Gattin, Anna Elisab. gb. 
Hanke, Ruhr, 58 I. 6 M. 6 T.

N. 5. zu Grosglvgau, Joh. Anton Schu­
ster, Hofrath und Jusiizcommissarius bey der 
dasigen Kgl. Oberamtsreg., hitziges Nerven und 
Gallenfieber, 63 I.

O. 5. zu Leobschütz, Herbault, Souslieut. 
im 5. Kaiserl. franz. Hus. R. ry I. Blattern.

Den 5. zu Breslau, des Justizcommissar. 
Meyer T., Henr. Fanny. Z W. Z T. Durch­
fall und Krampf.

Den 5. zu Hirschberg, des verst. Landshut­
schen Acciseinnehmers Scharff Tochter, Anne 
Christiane. 70 I. Ruhr.

Den 5. zu Frankenstein,Fr. Josepha verehl. 
Cantor Kahler geb. Krause, plötzlich am Schlage. 
37 S-

Den 5. des Forstmeister Nicki sch zu Kiefer- 
städtel 
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städtel S., Job.Friedr. Eduard, o M. Abzehr.
Den 5. zu Pietschen, Wild. Gottlob \>5enj. 

Faltz, Auskultator bey der Ober Amts Reg.^zu 
Brieg, beinahe 22 I. Hitziges Nervens.

Den 6. zu Bunzlau, des Bice-Stadt- und 
Justiz D'rect. Fischer jüngste T. Bertha. 1 I» 
4 M. Ruhr.

Den 6. zu Bunzlau, des Lieut. Kühnemann 
einziger S. Leo 9 I. Ruhr.

Den 7. zu Gros-Glogau, der Cämmerey- 
Contr. ?sndreas Laak. Gatlensicber. 46 I.

Den 7. zu Schmiedeberg, Fr. Kaufm. Frie*  
denke Jul. Fitzer geb. Pucher. Schlag. 49 I. 
S. Denkmal.

Den 7. zu Althammer bey Festenberg, deK 
dasigen Grast, v. Reichenbach Goschüher Oeco- 
nomiebeamten Paul einz. Sohn, Friedr. Wilh. 
Erdm. Heinr., 1 I. 2 M., abzehr. Fieber.

Den ß. zu Gros - Glogau, des Kgl. Ober- 
consistorial - Rath Bail Sohn, Adolph Heinr. 
Ludw. 7 I. Ruhr.

Den z. zu Ottmachau, verw. Fr. Stadtdi« 
rect. v. d. Heyde, 73 3.

Den 9. zu Namslau, die verw. Fr. Obristlieut. 
u. Landr. Freyin v. Seydlitz geb. v. Knobelsdorf 
a. d. H. Hirschfelde, 66 I. 4 M. Nervenschlag.

Den 9. zu Dobergast, des Freih. v. Richt- 
Hoff T. Adelh. Abzehrung, 5 M. 3 T.

Den 9. des Nect. Hoppe zu Neustadt zweite 
D. T. Julie, Ruhr, 16 I.

D. 9. zu Polckwitz, des Handelsmann Schön­
aich älteste Jungs. Tocht. Juliane Charl., Ner- 
venfieber. 20 I. 4 M.

Den u. zu Ob lau, des Max. v. Kreckwitz 
Gemahlin, Charlotte Christiane geb. v. Reiß,

Ent-
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Entkräft. Geb. b. 17 May 1721, vermählt d. 
6. July 1736

Den ii. ju Frankenstein, des Señalar Jäkel 
S. Gustav Albert Julius, Entkräft. 1 M. 23 T.

Den 12. Jobann Werner, Pfarrer zu Gros 
Rosmierz, Ruhr, 64 I.

Den 12. zu Brieg, Fr. Tuchkaufmann Anna 
Ros. Grvche, geb. Ritsche, 71 I. 7 M. 19 T. 
Altersschwache.

Den i2. zu Oppeln, des Kaufmann Galle 
jüngstes Kind, Otlilie, 15 iß.

Den 13. zu Ornontowitz, Leov. v Heyde- 
brand, gewesener Major im Huf Reg. Fürst zu 
Anhalt Pleß. Ritter des LerdienstorvenZ, und 
Erbherr auf O.

Len 13. zu Hcrrnstadt, die verw. Fr. Post, 
weist. Körber gb Mathiä, 8' 3-

Den 13. zu Liebenthal, des Grast. Schaf, 
gotschen pension. Amtm.Ripke ältcsteL. Juliane, 
12 I. Ruhr.

Den 16. zu BreSlau, des Lieut, und Adjut. 
im Rcgim. Treuenfels, v. Wagenhoff, einziges 
Kind, Earl, Zahnkrampf, 10 M. 4T

Den 17. zu Deutsch Wartenberg, Christian 
Friedrich Neumann, Kgl. Amtsratb, Herzogl. 
Generalpächter der Herrschaft Deutsch Warlen- 
berg, Erb u. Grundher von Kulpenau, u. Be, 
fitzcr. der Scholtisey zu Fürstenau, im 46. I. 
10 T. Hitziges Nervens.

Den 17 zu Grottkau, der einzige Sohn des 
Kaufmann Reichelt, Earl Gustav, 6 I. 9 M. 
Steckfluß.

Den ist- zu Pol. Wartenberg, der pension. 
Major Fricdr. Moritz Scheurer, 80 I.

Den i8-ju Juliusburg, des verstorbnen Ritt­
meister
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meist er t*.  Kasch embahr Gemahlin, Beate Gott- 
liccc, 75 I. 2 M., Nerpenf,

Den 20, zu Hirschbcrg, des Senator und 
C'mmerer Alogncv Sohn, Carl Traugott, 2J. 
9 M-, Auszehrung.

Deu 24. zu Breslau, des Kaufm. Gebühr 
jungstcLochter, Amal. Florent., 18Si. Durchs,

Bekanntmachung. Denjenigen .Herrn 
Psmrmaccotcn, die bereits auf meine diesjährig 
gen botanischen p ha rm a c cotí sch en Wanzensamm- 
Ilingen Bestellung geniacht hoben, zeige ich hier­
durch ergebens! an, daß dieseSammlungen nicht 
früher als gegen das Ende des Monat October 
versandt werden können, Breslau den 26. Sep­
tember 1808- Bergeman.

Wechsel' und Meld-Cours in Prcuß. Courant.
Breslau den 23. Septbr igog. Br. 
Amiierdam in Courant 5 bis 6 W.

— —' — 2 M. 9
Hamburg 4 W. ° -

detto lange Sicht .
Maris a uso Fr. - 
Leipzig in Wechsel. Zahlung 
Berlin a Vista ' 

detto 2 M. - -
Augsburg - - -
Wien a Uso - 1

detto L.S. « •
H^lländ. Rand-Ducatcn - 
Kaiser!, detto . -
ord. wichtige detto - 
Friedrichsd'or - »
Wiener Bancvnoten » 
Pfandbriefe, große, « 

detto kleine, «Münze • f » -

G.

150 2/3 
'58 1/4 
i$7 5/6

86 1 J'z 
in 1/4
101
99 3/6

110
46 ify
44 3/4 
10Ó
103 1/2
99

121 :/j
. 47

87
91
5a.

i?8 1/4 
158 ijt)

45 1/4 
J07 
104 
100
122

47 Va
87 V2

92 
öl 2/3



r Nachricht
i ,• ¡ ' .1

von ;ben

Sireitschen Lesea nstü lie ck

Es werden unterhalten:
i) Eine Leihbibliothek.
a) Lesezimmer.
3) Eine Iournalgesellschaft.
4) Eine gelehrte Zeitungsgesellschafk.

L Die Leihbibliothek 
schränket sich nicht auf Romane, Schauspiele, Gei- 
dichte und moralische Bücher ein; sondern enthält 
«ine Auswahl von Lcseschriften über alle gcmetnniU 
tzige Gegenstände des menschlichen Wissens.

Ein gedrucktes Verjeichniß welches für 5 Ggr.s 
in Münze für 7 Ggr. zu haben ist, weiset den jetzi­
gen Vorrats) nach. Es roivjt) mit jedem neuen gu­
ten französischen und deutschen Lesebuch« bey dessen 
Erscheinung vermehret, lieber den neuen Ankauf 
erscheinet halbjährig eine gedruckte Fortsetzung.

Die Zimmer, in welchen die Bibliothek aufgestel- 
let ist, sind täglich, außer Sonn - und Feyertags, 
früh von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 4 
Uhr offen.

In diesen Stunden ist der Bibliothekar oder seist 
Gehülfe gegenwärtig, um diejenigen, welche Bü­
cher verlangen, bestmöglichst zu versorgen.

Wer aus der Streitschen Bibliothek lesen will, 
kann jeden Tag anfangen. Er meldet seinen Na­

men 



men, Character und Wohnung. Wer es nickt per- 
so» ick tl)ut, beliebetes mit eigner Hand aufzusckrei- 
bfn, um zu verhindern, daß nickt ein Anderer auf 
seinen Namen liefet. Junge Personen, die unter 
Aufsicht stehen, versehen sick mit einer schriftlichen 
Erlaubniß ihrer Vorgesetzten.

Am sichersten werden die Leser nach ihrem 0k# 
sckmack versorget, wenn sie selbst ane dem Catalog 
Bucher und zwar in ziemlicher Anzahl auswählen. 
Sie bekommen dann gewiß von den ausgezeichne­
ten. Wünschet ein Le>er ein ober das andere Buch 
bald zu erhalten, so bekommt er es auf der Steile, 
wenn es zu Hause ist, und ist es ausgegeben, so­
bald es zurückkommt. ,

Wer sick mit der Auswahl nickt selbst befassen 
will, bestimmt die Arten von Schriften, welche er 
lesen will.

Die empfangenen Bücher behält man so lange, 
bis man sie mit Bequemlichkeit durckgelesen hat. Sic 
können alle aui einmal oder einzeln zurückfolgen, 
nur müssen zusammenhängendeTheile nicht getrennt 
werden. So viele Bücher zurückkehren, so viele 
„eue erfolgen.

Um der Ordnung willen giebet kein Zheilnrhmer 
von den aus der Leihbibliothek cmpfangnen Bü­
chern eines oder mehrere an einen andern Theilneh- 
tntr; sondern (äffet bey dem Zurückschicken der Ex­
pedition das Verlangen des andern Lesers yack dem 
BuiHe wissen. Es wird sogleich auf bissen einge­
tragen und ihm zugeschicket.

Wer ein Buch beschmutzet, es ganz oder Blätter 
daraus vcrkiehret, Stellen barnu anstreichet, oder 
etwas hineinschreibet, ersetzet dessen Ladenpreis. Be­
stehet es aus mehrer« Lheilcn, so wird der Preis 

des 



des Ganten gegen Empfang der übrigen Theile be­
zahlet. Hat sich ein Leser so weit vergessen, etwa» 
Ve sangliches in ein Buch zu schreiben, so kann ec 
aus dieser ibliothek weiter nicht versorget werden, 
rind hat ec die ferner»Kolgen sich selbst beozuniessen.

Man holet und bringet die Bücher selbst zurück, 
oder lasset es durch seine Bedienung besorgen.

Leser in oder nahe bey Breslau, welche sich mit 
zw y oder drey Büchern auf einmal begnügen, zah­
len monatlich io Ggr., vierteljährig aber i Rthlr. 
6 1 gr. in Courant gegen Quittung voraus; wer 
bis sechs oder sieben Stück Bücher auf eine Sen­
dung verlanget, monatlich 20 Gar. oder vierteljäh­
rig 2 Rthlr 12 Ggr.; rc. für französische Büche? 
statt 10 Ggr. monatlich 12 Ggr rc. für einzelne 
Bücher wird Stück für Stück 2 Sgl und resp. 2 
Ggr. entrichtet, wenn sie nicht über acht Tage auS- 
bleiben; bleiben sie länger, auf jede Woche pro 
Stück so vies. Das kescgeld, welches auch in Mün­
ze im verhältnißmißigen Cour. Werth bezahlt wer­
den kann wl d so lange erleget, als man Bücker 
aus der Bibliothek hat; wenn auch die nchmlichen 
Monate lang. Auswärtige Leser erhalten für das 
nehmliche Lesegeid nach Verhältnis ihrer Gntser- 
pung einige Stück Bücher mehr, sorgen jedoch für 
Emballage, daß die Bücher nicht leiden und tragen 
die Kosten des Transports.

91 ufee diesem Lesegelde wird von jedem Leser an 
Schreidgebührcn 1 Ggr. vierteljährig, oder 4 Ggr. 
Cour, jährlich vorausbezahlt.

Berreich-



Verzeichniß der Zeitschriften.

Weylands klcjne Abentheuer zu Wasser :c.
Annalen der neuesten theolog. Littekatur und Kip- 

chengeschichte. .
Annalen der Physik. HerauSgegeben von Gilbert.
Annalen der Gesetzgebung und Rechrsgelehrsamkeis 

in den preuß. Staaten, von Klein.
Europäische Annalen.
Allgemeiner Anzeiger der Deutschen. Sonst Reich-- 

anzeiger.
Archives Littéraires de PEurofte. Óu Melanges 

de Literature d’Histoire et de Philosophie etc'.
Beobachter ay der Spree.
Neue Bibliothek für Pädagogik von Guths - Muths.
Bote aus Thüringen von Salzmann.
Bertuchs Bilderbuch.
Bibliothek der redenden und bildenden Künste.
Der Biograph. Darstellung merkwürdiger Menschen.
Rheinsche Bund.
Der Cameral Correspondent v. Harl.
Monatliche Correspondcnz zur Beförderung dep 

Erde und Himmelskundc Heraugegeben von Zach.
Le Conservateur, Journ. delittęrat. des Sciences 

iet deux beaux arts.
Geographische Evhcmeridcn. Herausgegcben von 

Bertuch upd Gaspari.
Erholungen. Hcrausgegebcn von Becker.
Der europäische Beobachter.
Dey Bresl. Erzähler.
Feuerschirme.
Neue Feuerbrände.
Der Freymüthigc von v. Kozedu?.

Ger-



Germanien, xinc Zeitschrift für Staatsrecht, Poli, 
tikrc von Crome.

^ekonomische Hefte für den Stadt- und Landwirth.
Jason. Hcrauögcgeben vom Verfasser des goldncn 

KalbeS.
Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und 

Mode.
Jntelligenzblätter zu den neuen Feuerbränden.
Journal des Luxus und der Moden. Hcrausgege- 

bcn von Bertuch und KrauS.
Politisches Journal.
Neueste Länder - und Völkerkunde.
Lichtstralen. Beiträge zur Geschichte der Jahrei^z. 

1806. 1807.
London und Paris.
kischeimer. Herausgegeben von H. v-? —n.
Magazin aller neuen Erfindungen, Entdeckungen 

und Verbesserungen für Fabrikanten, Künstler, 
Handwerker und Oekonomen.

Löfflers neues Magazin für Prediger.
Magazin zur Beförderung der Industrie.
Unterhaltendes Magazin zur Verbreitung d^r Na: 

tur-und Welkkenntniß.
Minerva. Hcrausgcgeven von Archenholz.
Nordische Miszellen.
Mercure de France, Journ. histor.
Wielands neuer deutscher Merkur.
Miszellen fiu- den neuesten Zustand der Stgatenkun- 

de von Zschocke.
Juristische Monatsschrift.
Morgenblatt für gebildete Stände.
Neues attisches Museum. Herausgegebsn von Wie­

land. ‘ '



Museum für Religionswissenschaft. Herausqege^ 
bcn von Henke.

Museum de« Wundervollen und Magazin des ?|u< 
ßerordentlichen in der Natur, der Xunft und dem 
Menschenleben.

Meuftls Archiv für Künstler. 1
Nationalzeitung der Deutschen.
Nekrolog von SchlichtegroU.
Neue Berliner Monátschcift. HerauSgegeben von 

Biester.
Pallas. Eine Zeitschrift für Staate! - und Kriegs­

kunst. Herausgegeben von R v. L.
Phöblis. Ein Journal für die Kunst von v Kleist.
Prometheus- Eme Zeitschrift. H^causgegebcn von 

v. Seckendorf und Stoll.
Schlesische Proyinziglblättcr.
klterärische Beylgge dazu.
Selene. Forts, des Journals für deutsche Frauen. 

HerauSgegeben von RochUtz,
Europ. Staatsrelation.
Wahrheit und Dichtung.
Die Zeiten, von Voß.
Allgemeine deutsche Lheaterzeituug.
Allgemeine Zeittkng.
Zeitung für die elegante Welt.
Allgemeine Modezeitung.
Hallische allgemeine Litteraturzeitung.
Allgemeine musikalische Zeitung.

1 Zeitschrift für Wissenschaft und Kunst, herauSgege- 
ben v. Ast.

l
Der«



Nerzeichniß der gelehrten Zeitungen.
Die allgemeine kitteraturzeitung. (Haitische.) 
Allgemeine Jenaische Litteraturzeitung.
Neue Leipziger kitteraturzeitung.
Homilet, krik. Blätter, herausgegeben v. Haustein. 
Pöttingsebe g-lehrte Anzeigen.
Oberdeutsche allgemeine Litteraturzeitung. 
Heidelberger Jahrbücher.

, • y ..... °00““"
Wer die Zeitschriften, welche gehalten werden, 

oder einige davon bei sich zu Hause lesen will, be, 
kommt sie durch den Umherträger zugeschickt. Das 
Wechseln geschirhct immer über den dritten Tag, 
Feiertage blos ausgenommen; jedesmal werden iu 
der Regel zwei Stück gegeben. Es darf aber der 
Ordnung wegen bei Abgabe der frischen Lieferung 
nichts von dec vorhergehenden Lieferung zurückbe- 
halten werden; wer sich daran nicht bindet, hat es 
sich selbst zuzuschreiben, wenn er dann die Stücke 
nickt nach 6er Ordnung bekömmt. Man kann zu 
allen Zeiten eintreten. Die Tage zum Wechseln kann 
jeder Leser sich' selbst wählen.

Das Lesegeld dafür, welches pränumerando ent­
richtet wird, ist vierteljährig in Courant i Rthlr. 
ia Ggr. Für das,Abtragen vierteljährig z Ggr.

Aus-



Auswärtige Leser echa sten für daö nehmlkche ke- 
segeld einige Stücke mehr auf einmal, weil sie nicht 
so neu gegeben werden f innen, tragen aber die Ko­
sten dcS Transports.

Die gelehrten Zeitungen werden -ebenfalls z,«ge­
schickt und nach drei Lagen abgchokt. Das Lesegeld 
dafür ist vierteljährig i Rtlr. Abtragen vierteljäh^ 
tig 2 G gr, in CSurant.

Expedition der btreitschen Leihbibliothek, 
auf der Brustgasse neben dcr.Ccke des Kranzes- 
Marktes nach der Albrechtsgasse zu in No. 1228, 

bei dem Herrn Kaufmann Pollacke.

.... " •-**
i iirr wen



Anhang. 303

3-łbem ich vdN einem gefährlichen Krankenlager 
wieder aufstehe, das ich nicht lebend mehr zu ver, 
laßen glaubte, ist eS mir eine süße Pflicht, meinen

, rheilnehmenden Freunden, welche mir während mei­
ner löbtlichen Krankheit so viele rührende Beweise 
ihres wohlwollenden Andenkens gaben, sowohl mei­
ne, noch nicht vollendete, Genesung anzuzeigen, al- 
ihnen auch für ihre Freundschaft inni9ft zu danken. 
Ein gallicht nervöses Fieber, das mich bei einem Al­
ter von 62 Jahren, mit einer Menge der gefährlich­
sten Nervenzufälle befiel, zu welchem sich bei einem 
Reeidiv noch die Milchruhr gesellte, brachte mich 
dem Grabe nahe. Meine sonst so feste Natur schien 
diesmal, bei der völligen Gesunkenheit meiner Kris­
le, und den immer wiederkehrenden Rückfällen, der 
Krankheit Macht unterliegen zu sollen. Mehrer« 
Wochen schwebte mein Leben in der äusersten Todes­
gefahr, und ich sah mit völliger Ergebung der bal­
digen Trennung von allem Jrrdischen entgegen» 
Der Vorsehung Rathschluß wollte es anders; ich 
trete nun gerettet in ein Leben zurück, welches auch 
um so vieler edlen Freunde willen, deren wohlwol­
lende Gesinnung ich bei dieser Gelegenheit kennen 
gelernt, jezt einen neuen Werth für mich hat.

Zugleich .»ache ich es mir zur angenehmsten Pflicht, 
eS öffentlich zu sagen, daß ich, nächst Gott, und der 
zärtlichsten Freun'despflege, meine Rettung den Be­
mühungen unsers hiesigen Arztes, des Herrn Mrd. 
Prakk. Rauch, welcher mich, auf mein am drückst» 
ches Verlangen, einzig in dieser Krankheit behan­
delt Hal, verdanke. Ich kann nicht genug die uner­
müdete Sorgfalt, und die bis zur höchsten Anstren­
gung gehende Thätigkeit rühmen, welche mir dieser 
theilnehmende Arzt bei meiner ganzen Krankheit be­
wiesen, deren Erfolg seine Bemühungen Nicht einmal 
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belohnen zu sollen schien, und danke ihm mitdemvvb 
len Gefühl einer Geretteten jezt hier öffentlich dafür. 
Gott segne seine seruebn Bemühungen, und erhalte 
ihn lange zum Vesten der leidenden Menschheit!

Dyhrnsurth, den 12. Septbr» 1808.
A. L. A. verw. Gräfin von Hoym, 

geb. Gräfin von Dphrn.

Bekanntmachung.
An milden Beiträgen zur Unterstützung der durch 
den Krieg brodtlos gewordenen Militär - und Civil- ' 
Personen find bis zum ryten August d, I. die monat­
lichen Beyträge eingeschlvßen 4857Rt,rüsgl.iod'< 
in Münze gerechnet,eingegangen.

Hiervon sind vertheill:
a) an 209 Personen vom Civil» 

zusammen 2980 Rt.
b)( an 49 Personen

vom Militär 740 —
also autgegeben — 3720 Rt. — —
»och im Bestand — 11378*1'1.  lófgt iöb\
Da« specielte Verzeichnis sämmtlicher eingegangener 
Bcytcäge ist zur Durchsicht hier bcigefügt. Es ist ein 
schöner und rührender Beweis der liebevollen Gesin. 
«ungen unserer Mitbürger, deren so viele, der all­
gemeinen Bedrängniße ungeachtet, entweder reichte 
che, oder doch nach den Umständen rühmliche Spen­
den dargebracht, um der größeren Noth so manches 
hart bedrängten Ehrenmannes und Familien-Vater- 
beyzuspringen. Wir danken den menschenfreundli­
chen Wohlthätern im Nahmen der betheiltenHülfS- 
bedürftigen, und können nicht umhin, insbesondere 
auch die bey Einsammlung der Beyträge bcw'iescne 
Lheilnahme und Thätigkeit der meisten Herren Ac-

cise 



I Anhang. 305
rise OfficiantcN, desgleichen Mehrerer Wohllöbl.Ma- 
zisträte zu rühmen und ihnen hierfür öffentlich Dank 
«bzustatten.

Ungeachtet nun eine beträchtsichcAnzahl besonder!- 
dom Civilstande, bereit« mit 5, io, 15, 20 und 
SzRthlcn. betheilt worden, so sind doch, edle Mei» 
schenfreunde! die meisten- auf kurze Zeit unterstützt, 
dey dem lang anhaltenden Druck der Zeitumstände, 
tioch in der traurigsten Lage, und sehen, ganz ent­
blößt von allen HülfSquellen, einer frrnern Unterstü­
tzung entgegen, auch melden sich noch täglich hülss- 
tzedürftige Subjecte, weshalb bisher immer ein Be­
stand in der Caste behalten worden. Wir fügen also 
die dringendste Bitte an das Publikum bey, in dem 
tvohlthätigrn Vorhaben forkzvfahren, und den edlen 
Hweck der Unterstützung ferner zu befördern.

Da jedoch schon so viel Zeit verfloßen ist, daß je-r 
der, der auf solche Anspruch macht, mit den erfor­
derlichen Legitimationen sich zu versehen, wohl im 
Stande gewesen wäre, so machen wir zugleich bekannt, 
daß wirAnmeldungenund Legitimationen von Com- 
Í etenten nur noch bi« zu Ende dieses Monath« Sep- 

ember anneymen nach Ablauf dcßelben aber nur auf 
feie bi« dahin Kcmelderen und Lcgitimirten werde« 
Kiücksicht nehmen können.

Breslau den 2ten September 1808. 
Gr.v.Haugwitz. v.Kalckrcuth. v. Goldfus. Heinrich.

Carmer. v. SkrbenSky. Scholtz.

Berichtig uug^
MLrzstück der Provinzialblättet findet sich die 

Anzeige, daß der Landrath von Stentsch den ge­
suchten Abschied mit Pension erhalten habe. Da nun 
derselbe gegenwärtig diesen Posten wieder angetre- 
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ten hat; so wird den Freunden und Bekannten des 
Herrn Landrakhs eine genauere Nachricht von dem 
Zusammenhänge dieser Angelegenheit, aus der Fe­
der eines Mannes angenehm seyn, der das Glück 
hat, mit dem Herrn Lafldrath in vertraulicher Ver­
bindung zu stehen.

Es hatte sich nehmlich der Herr Landrath von 
Stentsch aufPnttag im grünbergl.Kreise, durch 
die vielen Unruhen de« Kriege-, zunächst aber durch 
ein heftige- EchanfcmeNI bey einem zu Loose auSge« 
brochenen Feuer, wohin derselbe zur Rettung eilte, 
eine so gefährliche Nervenkrankheit zugezogen, daß 
Er selbst und alle Seine Freunde an der Wiederkehr 
Seiner Gesundheit und sogar an Seinem Auskom­
men verzweifelten. In dieser Lage hielt cs der Herr 
Landrath, dem es sonst nie eingefallen wäre im Krie­
ge Seinen Posten zu verlaßen, fürGewißenspflicht, * 
den jetzt so dringenden Geschäftsgang dieses Posten- 
nicht aufzuhalten und trug auf Seine Dimission an, 
die Er auch von Sr. König!. Majestät in den gnä­
digsten Ausdrücken mit Ertheilung einer Pension er­
hielt. Unterdeßen nabm der Gesundheitszustand 
deßelben, wider alles Vermukhen, eine glücklich« 
Wendung, s» daß Ec völlig retablirt wurde, und da - 
Er nun von den sämtlichen Ständen des grünbergschen 
Kreises bey der junen Wahl einstimmig aufgefor­
dert wurde, wegen Seines Patriotismus und viel- 
jähriger Routine, diesen Posten wieder anzuneh- 
men: so hielt Er cs für Seine Pflicht, den Wün­
schen Seiner Mitstände nachzugeben und wurde so 
von neuem als Landrath des grünbergschen Kreises 
kvnsicmirt. —  

Berichtigung und Anzeige.
Der am 12. August d. I. zu Hirschberg ver­
ewigte Commemen-Rath Schäffer war Mitglied 

de-
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h« von Friedr. Wilhelm II. für den GebirgShandel 
gestifteten Conferenz-Collegii; also nickt, wie es im 
letztern Hefte dieser Blätter heißt, „Cammer-Con- 
fercnz-Rath"; auch nicht, wie Hr. v. Cölln ihn 
Nennt, Commissionsrath. — Nun über alle 
Zeichen der Menschenehre freilich erhaben — ver­
diente dieser liebrnswerthe, auch im Auslande geach­
tete Greis hier doch wohl ein Denkmal; und viele 
Leser erwarten es jezt schon. Diese werden indeß 
gebeten, an einem bloßen Abriß Seines wo'jlthäti- 
gen Lebens, der im nächsten Hefte erfolgen soll, sich 
genügen zu laßen.

Anzeigen.
(£ « ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben
j) Schwarz I. N. Anleitung zur Kenntniß der 

Belgischen Landwirthschast zwcyter und letzter 
Band mit 5 Kupfern gr. 8. Halle Hemmerde u.
1.2. Preis i Rthlr. 20 Ggr. beide Bände 
3 Rthlr. is Ggr.

2) 'Schmalz Beschreibung einer neu erfundnen höl­
zernen Faßbrandtweinbrennerei, nebst einigen 
Bemerkungen über Kühlanstalen und Brandt­
weinbrennen aus Kartoffeln und Molken, mit 
i Kupfer. Preis 12 Ggr.

Das erstere hat nicht allein Herr T. R, Thär in 
seinen Annalen denOekonomen sehr empfohlen son­
dern auch die Landwirthschaftl. Zeitung erklärt das­
selbe für ein klassisches jedem Oekonomen hichst nütz­
liches Werk. Das zweite wird jedem Brandwcin- 
brennek und Landwirth ebenfalls willkommen seyn, 
da der Verfasser nicht« als die Resultate seiner ge, 
lungenen Versuche deutlich und mit Präcision giebt.

An
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An all- praktische Aerzte^ Chirurg,« 
und Apotheker Deutschlands.

Unter folgendem Titel:
Medicinisch-praktischer Geschäfts - und 

Adreß-Kalender auf dasJahr 18og 
für praktische Aerzte, Chirurg»« 
und Apotheker, heransgegeben von Df, 
Carl Heinrich Ludwig Schulz, 

kündige ick) hiermit ein neues Taschenbuch an. Sei« 
Inhalt wird einen J-den von der Zweckmäßigkeit 
Und Brauchhackeit desselben überzeugen. Der Ka*  
lender an und für sich selbst (auch der russische wird 
öeygefügt werden) wird so gedruckt, daß auf jeder 
Seile nur 3 Tage des Monats zu stehen kommen, 
und die gegenüber stehende Seite weiß blęibt, um 
Geschäfts-Bemerkungen und andre beliebige Notizen 
guszeichnen zu können. Jeder Tag wird nach dem l 
Namen eines medicinischen Gelehrten, welcher an 
ihm gebohren ist, bezeichnet.

Alle Jahre werden die Namen gewechselt, und 
sowohl verdienstvolle Aerzte, als auch Apotheker und 
Chirurgen angeführt.

Auf hierzu zweckmäßigem Schreibpapier folgen 
Monatstafeln, worauf die Namen der Kranken unp 
die geschehenen Krankenbesuche bemerkt werden kin-- • 
pen; nächst dieses, so viel nöthiger weißer Raum, unt 
die verordneten Recepte u. s. m. einzutragen. Ein, 
pharmacevtische Nomenclatur- Tabelle zur leichtern 
Vergleichung der älter'n und neuern Namen, nach 
Tromsdorf, mit der angeführte^ Apotheker-Taxe 
schließt sich hieran.

Den Beschluß macht ein alphabetisches Verzeich, 
yifi aller an den Monatstagen bemerkten medicini*  
scheu Gelehrten, in Beziehung auf ihren Charakter, 
Wohn - unh Geburtsort und ihr Geburtsjahr.
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Als Znaabt wird zu mehrerer Bequemlichkeit eine 
Kalendertasche $u Aufbewahrung leerer Recepten, 
blätter und 2 Blätter Pergament yinzugesügt werden.

Dieses Taschenbuch wird mit Ende November spät, 
stens geliefert. Wer sich mit seinen Bestellungen bis 
Ende Oktober direkt an mich wendet, erhält fei« 
Exemplar in Leder gebunden für 16 Gr. sächsisch, 
die übrigen Exemplare werden in Maroquin-Papier, 
oder anderem farbigen Papier gebunden, burdzie 
Buchhandlungen geliefert, und im Ladenpreise^o 
Gr. kosten. Wer 6 Exemplare zusammen nimmt, 
erhält das yte frei.

Sollte Einer oder der andre sein Exemplar in 
Wa.oquin gefunden wünschen, so muß dieses beson­
ders bestellt werden, wofür dem -Besteller dir Koste« 
desselben besonders berechnet werden.

Leipzig, im August 1808.
Heinrich Gräff,

Tissot'S Heimlichkeiten des weiblichen 
Geschlechts. Neue ganz umgearbeitete und 
für unser Zeitalter brauchbar gemachte Auflage, 
von Dr, G. W. Becker,

Auch unter dem Titel:
Geheimnisse des weiblichen Geschlechts, 

seine Kcankheiten unb die Mittel dagegen. 
Von Dr. G.W. Becker. Leipzig, bey Hein, 
rich Gräff, 8. brochirt. (Wird in allen 
Buchhandlungen zu haben seyn.)

Der Rathgeber vor, bey und nach de«, 
B e y sch l a fe, ober faßliche Anweisung, den Bey- 
schlasso auSzuüben, baß der Gesundheit kein Nach­
theil zugefügt, unb die Vermehrung des Geschlechts 
durch schöne gesunde u. starke Kinder befördert wird.

Reb.st
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Nebst einem Anhänge, worinnen die Ge, 
Heimnisse des Geschlecht« und der Ziugung de» 
Menschen erklärt sind, auch einer Nachricht, dir 
Erfindung eines Schaamgürtels zur Heilung de» 

X, männlichen Unvermögens betreffend, von Or. G.
M. Becker, praktischem Arzte in Leipzig. Vierte 
seyrvermryrle und verbesserte Auflage. 8-Le-p m in 
Commission bey Heinr. Gräff. Preis beochirt 
16 Gr, (Ist in allen Buchbandlungen zu haben.)

Neue Feuerbrände zum brennen und 
leuchten. HerauSgegeben von dem Verfasser 
der vertrauten Briese u. Sechszehntes 
Heft. In einem sauberu allegorischen Um, 
schlage, gr, 8. 16 Gr.

Inhalt: Erklärung de« Umschlags zu diesem 
Hefte. Die Vorderseite stellt eine Scene bei der Ur» 
bergabe von Breslau — die Rückseite das Drnkmal 
zu dem Aufsatz: Mellendorfs Gast mahl S. 
in dar. Religion und Nationalität schützen die 
Freiheit der Völker. —- Durchflüge oder Remini», 
ccnzen aus Schlesien. Ein wahre« Wort über den 
Äußern Religionskultu« in den preußischen Staaten. 
Die neun ersten Lage meiner Gefangenschaft, nach 
dem Gefechte bey Saalfeld, in Briefen eines sächsi» 
ichen Ofsicier« an einen Freund. Heber Gerechtigkeit, 
fpciheit. Feudale,c. nach S- — eine Apologie un, 

srer Lage. Schicksale eines vormaligen südoreußi» 
scheu Off,cianten, seit November 1806. Möllen, 
bo cf« Gastmahl am Fuße des Monuments der Roß, 
bacher Schlacht im Jahr 1805. Einige nolhwendige 
Worte über den Aufsatz von HciegS-Contribution 
vnv Requisittonen und deren Beitreibung zu Königs­
berg in Ostpreußen. (Siehe Heft 13 der Neuen 
Feuerbrände Seite 78) Inhalt des Intelligenz- 
bkattö zu druNeuenFeuerbcLnden, liter 

.Bd,
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Mb. No.zi— 46. Hl. Bd. No. r — 3. Ferner 
a| Bogen unentgeldliche Beilagen mit interessanten 
Anzeigen, z. E. Z Werke von v.Massenbach betreffend, 
welche nächstens erscheinen werden, und andere mehr.

Nachricht.
ß :*•  Beantwortung verschiedener, dahin gehörigen 
Anfragen diene hiermit, daß die Zahlung für da« 
Journal Orpheus nicht eher geleistet werden dürfe, 
al« bis nach Empfang der bestellten Stücke. Zugleich 
bitte ich alle, welche noch Bestellungen zu machen 
gesonnen sind, dies tm Lauf« des gegenwärtigen Mo­
nats Oktober zu thun, und mir anzuzeigen, obste 
Exemplare aufgewLynlichem oder aufHolländischem 
Papier á 12 Gr. verlangen. Durch denAntheil, den 
man für das Unternehmen zu erkennen giebt, bin ich 
in den Stand gesetzt, schon dem ersten Stücke eine 
Mufikalie bcyzulegen. Daß ich auf alle Zuschriften, 
mit denen man mich beehrt hat, noch nicht habe ant­
worten können, wird man für jezt verzeihen; es wird 
in kurzer Zeit geschehen. Ich selbst aber ersuche ver­
schiedene Personen, an die ich mich gewendet, mich 
in Hinsicht auf den Anthcil, den sie al« Mitarbeiter 
an der Zeitschrift nehmen wollen, nicht länger in 
Ungewißheit zu laßen. Uebrigens cekläre ich hiermit, 
dem Winke eines voss mir sehr geschätzten Manne« 
begegnend, daß meine Zeitschrift nicht von Orpheu« 
dem bezaubernden, Wälder und Felsen belebenden, 
sondern von Orpheus dem Geist und Sitten 
veredelnden Sängen» seinen Namen hat «ntleh« , 
tun wollen, (Siche Wielands Merkur 1. Band, 
die Episode Orpheus in Eharmides und Theone.)

Große.

B.r»
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Bekanntmachung, 
«Dlit völlig frischen guten

Castanien -
R. Rüben -
Möhren -
Eicheln-Caffe?

als auch mit zwey neuen, gewiß aber alle bisherigen 
übertreffenden Surrogaten als

Spargel und Erdmandeln 
empfiehlt sich der Kaufmann

C. G. Glogner in Hirschberg,

Dem Andenken
der am 2Zten July in Freyhan verstorbenen Hoch- 
wohlgebshrnen fceyen Standesfrau Eleonore 
Willhelmine von Teich mann und Logi­
schen, gcbohrnen v. Prittwitz und Gqffron, 

hochachtungsvoll geweiht.
Dankbarkeit, Du Theure! windet 

Deiner Urne diesen Kran;:
Ach! mein traurend Herz empfindet. 

Was Du mir gewesen, ganz.
Stiller Wehmuth stumme« Sehnen 

Füllte lang Dein edle« Haus;
Spät erst spricht das Herz mit Thränen 

Seinen Schmerz in Worten au«,
Glücklich war die Bahn des Lebens, 

An des treusten Gatten Arm:
Mer ach > eS ruft vergebens 

Dich zurück des Edlen Harm,
Md —7- die jenen Rath entbehren, 

Den die treue Mutter gab, 
Uch! die sehn, das Äug' in Zähren, 

dis finstre Gruft hinab,
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Menschenfreundin! Wort« fehlen

Meines HeezenS regem Drang', 
Allen Menschen zu erzehlen,

WaS Du mir warst. Habe Dank, 
sind in seinem Himmel lohne

Gott Dein edles frommes Herz!
Ich, die ich noch diesseits wohne, 

Fühle stets der Trennung Schmerz;
Sehe, wie in jener Stunde

Dir Dein sterbend Auge brach;
Muffe noch mit starrem Munde,

»Ach Sie stirbt!" Dir, Theure! ngch.
Doch Du lebst in aller Herzen

Die Dein edle- Herz gekannt;
Ewig lebst Du in dem Herzen, 

Das in Deinem Liebe fand.
C.

Opfer der Dankbarkeit 
am Grabe D. DavidGottfried Gerhard», 
Königl. Preuß. Ober EonsistorialrathS und Super» 

intendcnlen rc.
ylt'in! nein! ich kann, ich will nicht beben.
Micht klagen, edler Greis! an Deines Grabe» 

Gruft,
Die Deines Geistes Hüll' aus diesem Daseyn ruft, 
Um Dich zum höhern Seyn zu heben.
Ha! schön hast Du vollbracht des Erdenleben» 

Bahn!
Durch Beispiel ächt vereint mit Deinen Lehren, 
Zogst D u bie Hörer kraftvoll himmelan,
Die durch D i ch Gottes Wort und dessen Willen ehren, 
Sie folgen, Edler! aus der Zeit
D i r rinstefls selig nach ins Layo der Ewigkeit.

W
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Heil ® it! einst schließt der Frommen Menge
Um Dich dm herrlichsten beneidenswertbsten Kranz I
Nicht« I gar nichts gegen ihn ist Helden-Nachruhms- 

Glanz
Im allerhöchsten Siegsgepränge.
Auf Trümmern steht sein Fuß, sein Heldenwert zer- 

stihrt,
Und stürzt die Welt Ruinenvokl zusammen.
Was, Edler! Du burd) Wort und Tchat gelehrt, 
Durchglüht der Hirer Herz mit wahrer Andacht 

Flammen,
Und nicht hier hoffen ste ihr Glück:
Durch Rechtthun heften sie aufs Jenseits ihren 

Blick.
HeilunS! HeilunS! Du Edler! Treuer!
Wenn auf de« Lebens Bahn Dein Bild uns nie 

verläßt;
Wenn wir in Wort und That ganz uncrschüttert 

fest
Dir folgen, Frommer! — welche Feier
Beginnt einst dort im Land,wo nur die Liebe thront.
Wer ist so kühn die Scene uns zu ma. len, 
Wo Gotte« Huld die Tugend göttlich lohnt?
Wo, eblit Greis! auch Dir der Tugend Kro­

nen strahlen?
Doch ist dies Fest uns nur bereit;
Fplgt unser Geist Dir nach, Dir, der Du un« 

geweiht.
Festende rg. I. C. Opitz.

Zum Andenken der am ry. August in 
Kleinkauer bei Glogau verstorbenen 

Auguste von Rochow.
Jtitrj war Dein Leben, lang Dein Leiden! 
Gleich einer Rose höh'rer Art standst Du.
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Des Vater« Huld, -er Mutter Zärtlichkeit 
Ließ, Theure! Pflege Dir gedeihn.
Du blütheft schön und hoffnungsvoll:
Jur Rechten ein Adonis, 
Jur Linken eine Hyacinthe. 
Ach! beide sahn Dich welken!
Sahn, wie bald Du zur PaßionSblume wardst. — 
Doch, Heil der traurigen Metamorphose!

Die zarten Blätter sind gefallen! —
DeS Leidenskelche« Früchte krönet dort 
Des Allvcrgelters ew'ge Liebe.

Sagan, im September ißog.
tt —-

Denkmal. »
9íti 4. July entschlummerte zu einem beßem Leben 
der Herr Senator und Apotheker Allardt in 
Raubten. Ein krampfhaftes Schleimfieber brachte 
ihn an die Pforte des Lodes und bewirkte seine Auf­
lösung. Erst 66 Jahr und 1 Monat alt, zwang 
ihn das Schicksal seinen Wandcrstab am Grabe nie« 
derzulttjen. — Er war in seinem Leben ein sehr edler 
Mann: denn strengt Tugend und Rechtschaffenheit 
bezeichneten seinen Eharakter. Seiner Gattin wa» 
«r ein treuer Garte, seinen Kindern ein zärtlich sor, 
gender Vater und seinen Freunden ein Muster der 
Freundschaft. Lange noch wird sein theures An» 
denken in den Herzen der hinterlaßenen Seinigerr 
fortleben und jeder Bidermann, der Gellgenheit 
hatte, ihn näher kennen zu lernen, weint ihm gewiß 
auñ reiner Theilnabme eine Thräne der Wehmut!) 
nach. Friede seiner Asche! —

Denk,
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Denkmal.
Äon dem Gefühle beś tiefsten Schmerzes burcho 
drungen, weihen wir dies Denkmal der Asche unse­
rer uns ewig theuern Mutter, der gewesenen hiesi­
gen verwittweten Kanfmannsfrau Thecla Fied­
ler, gib. Hoffmann. Sie starb am i/ten Au­
gust dieses Jahres Nachts um halb 12 Uhr an den 
Folgen der Ruhr, im 53ten Jahre Ihre« Alter« und 
grade am Tage ihrer vor 36 Jahren gefeierten ehe. 
lichen Verbindung mit unserm schon den i2ten Fe­
bruar 1807 Ihr vdraNgegangenen, besten Vater, 
Unendlich niederbeugend ist für ün« dieser Verlust 
unserer fiebert Mutter, indem Sie uns Vaterlosen 
noch die einzige Stütze war-Groß waren Ihre häufig 
erlittenen körperlichen Leiden! Nun genießt Sie aber 
schon dafür den schönsten Lohn ihres guten Erden» 
wandel«. Nur wir allein sind dem Strome de- 
Schicksals, ohne Stütze, überlaßen! Nie werden 
unsere Herzen jede Freude mehr so vollkommen em» 
Psindcn, wie damahls, als wir sie noch miti unfern 
theuersten Eltern rl eilen konnten. Beruhigend ist 
für uns der Ged nke, daß wir unsere Lieben einstens 
wieder sehen werden, und tcbstend, daß Menschen', 
denen Sie im Stillen Gute« erwiesen, ihre Thränm 
mit den unsrigen vermischen.
Keine Mutter war der Thränen werther.

Als Du fromme Dulderin es bist, 
Uttd gewiß, dort ist kein Geist verklärter,

Wenn des Dulders Lohn Verklärung ist.
Deiner Prüsungstage letzter eilte;

Heiter, lächelnd giengst Du em zut Ruh;
Jede Wunde Deines Herzens heilte,

Und der Schlaf führt Dich dem Tode zu.
Münsterberg, Babette 7 «...

im September 1868. Earl J " tD rr* 
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D raí km at inniger Liebe und büürender 
Erinnerung gewidmet unserm verstorb­
nen Otto Eduard Julius. Geboren den

i 9. December 1 807. und ge st orden 
den 31. August 1808»

Gaat von Gott gesäet, dem Tage der Garben ju reifen. 
Ä8enn Eltern mit stillem, freundlichem Wohlge­
fallen aus ihre geliebten Kinder Hinblicken, wenn schor» 
ihre kindlichen Anlagen ihnen einst die süßesten rein­
sten Freuden versprechen — und welche sind wohl 
größer und höher, als einst am Abende des Lebens, 
Ehre und Freude von wohlerzogenen, gutgebildetcn 
Kindern zu erleben r — wie groß und unaussprechlich 
ist dann der Schmerz, wenn ein harte«, unerbittli­
ches Schicksal sie durch den Tod von unsrer Seite 
trcnHt. Dieser harte und schmerzliche Verlust traf, 
auch uns, wir verkehren unfern guten, geliebten' 
Eduard. Die sorgfältigsten ärztlichen Bemühun­
gen, die treueste Pflege waren umsonst; er starb in 
trnsern Armen, benetzt von uNsern Thräncn, stets 
betrauert von seinen Eltern, denen sein Andenken, 
da» eines liebenswürdigen, vielversprechenden Kin­
des stets unvergeßlich fepn wird.

Alle Rosendüfte wehen
Um den Liebling, den du weinst.
Strahlender vielleicht dereinst. 

Reiner nicht wird er erstehen.
Wünschen werden Millionen,

Daß sie fromm, wie Du, 'gelebt, 
Wenn die Guten zu belohnen.

Seine Stimme Gott erhebt.
w, den 4. Septbr. 1808.

Der Salzfactorey-Eontrolleur Kittlaü - 
Und seine Frau geb. Schudt.

Denk-
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Denkmal der verewigten Fra« 2t rtn • 
Johanna Böhmin geb. Damkin, Gattin 

deS Mstr. Gottlieb Böhm, ehemaligen Mälzers 
und Bräuers in Marschwitz bey Ohlau.

€5ic ist nicht mehr, die lheure Gattin, die redlich« 
Mutter, die theilnehmende Freundin, die muster­
hafte Hausfrau, die Wohlthätcrin der Armen und 
Kranken, welche von Allen, vie selbige ekaunt ha­
ben, geliebt, geehrt und geschätzt wurde. Ein Ma- 
gcnkrampf im Gefolge einer hartnäckig -• Leibe-ver- 
stopsung, die keinem angewandten Miftel weichen 
wollte, endigte am Zl. Inly d. I. VonwttagS um 
io Uhr ihr Leben, in einem Alter von 65 Jahren 
4 Monaten und 15 Tagen.

Die Verewigte ward den 15. März 1743 zu Kül» 
prnau, Grünbergschen Kreises, geboycen. Ihr Va­
ter war weil. Mstr. Gottfried Dimke, Mälzer und" 
Pachtbräuerdaselbst, und ihre Mutter weil. Frau 
Anna Maria geb. Heinrichin. Den 2. Octbk. 1768 
verheirathete sie sich mit dem nun tiefgebeugten 
Wittwer, und gebahr demselben sieben Kinder, jwey 
Söhne und fünf Töchter, von denen ein (Bonn und 
dkey Töchter ihr schon in Vie Ewigkeit vorangegan- 
gen sind. Dir irrdischen Ueberrrste der Seligen sind» 
am I. August gegen Abend auf dem Gottesacker zu 
Marschwitz feyerlich beerdiget worden.

Es fühlt diesen Verlust tief der Hinterbliebene Gat­
te, der zwar als Christ mit den Führungen Gotte- 
zufrieden ist, und sich mit dem Gedanken des Wie­
dersehens in den Gefilden jener beßern Welt zu trö­
sten und zu beruhigen jucht, dem aber doch die Welt 
jezt ein Jammer - und Thränenthal ist, weil er sich 
darinn vergebens nach derjenigen Lebensgefährtin 
umsieht, die er beynah 40 Jahr an seiner Seite 
hatte, und die ihm durch treue Erfüllung ihrer Ge­
lübde, die sie «tust alS blühendes Mädchen am Altar 

ihm
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thm schwur, dar Leben froh und angenehm zu ma­
chen bemüht war. Niemand verarge H rhm daher, 
kenn er ih bangen Stunden zu ihrer Ruhestätte 
eilet- mit traurigem Blick an ihren Grabeshügek 
hintritt, sich daselbst alles da« in sein beängstigte» 
Herz zurückruft, was sie ihm und den Seinigen war 
— dann weinet, und die Thränen, welche häufig 
üus seinen Augen fließen — ans den bleichen Wan­
tzen herabrollen und auf ihr Grab niederfallen, — zum 
Dankopfer für ihre Liebe und Treue ihr darbringt.

Es trauert an dem Grabe der Entschlafenen ein 
guter Sohn, deßen Bestreben stet« dahin gerichtet. 
war, seiner Mutter Freude zu machen und sie bis an 
ihr Grab zü ehren; daher er in ihrer letzten Krank­
heit nie von ihrem Bette wich, sondern sie mit vie­
ler Zärtlichkeit tristete Und in ihrer Schwachheit sei­
ne Arme zur Stütze ihr darbot. ES weinen um di« 
Selige zwey rechtschaffne Töchter, denen das Grab 
ihrer verewigten Mntter eine heilige Stätte ist, und 
deren Andenken sie wie ein Schutzgeist begleitet und 
sie freundlich auf sene unverwelkliche Krone hinweiset. 
Mit schwerem Herzen und redlicher Betrübniß folgt« 
der Bahre der Seligen ein biderrr Schwiegersohn; 
»nit dem Gefühl, eine Schwiegermutter verlohren 
zu haben- aus deren Händen er viel Gutes empfangen; 
Auch hinterläßt die Selige vier Enkelkinder, von 
denen die ältesten am Sargt ihrer erblaßten Groß­
mutter bitterlich weinten. An ihrem Grabe flößen 
nicht minder die Thränen der Liebe und des Danks 
von Bielen, denen sie Freundin- Rathgeberin, 
Trösterin und Helferin war.

Friede sev mit Jhretn vollendeten Geiste- und 
Wonne in den Wohnungen der Seligen, für di« 
der Sterbliche keine Worte hall Sanft ruhe ihr« 
Asche bis sie einst der Wink deS Schöpfers Vom 
Moder und Staube zur Verklärung rust 1

t c Dem
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Dem Andenken

Der am 7ten dieses verewigten Gattin de« Herm 
Kaufmann Fitzer, Juliane Friederike qeb< 
Pucher, au« Freundschaft und Liebe gewiedmet, 

an ihrem Begrävnißtagr, den io. Septbr, i8oä» 
von einigen theilnehmenden Freunven.

- 0! hatten nur 
deS kuezen Leben« Tage 
nicht Trennungen — w redr bey aller Klage, 

nichts traurige« in der Natur.

Unter allen bittern Erfahrungen, welche wir ,'ft 
dem Laufe unser« Erdcnlebens — einer mehr der 
andere weniger — machen, ist wohl ohnstreitig die­
se eine der allerschmerzhaftsten, wenn die sanften 
Mande der Liebe und Freundschaft durch einen un­
erwarteten Tod plötzlich aufgeltset, und uns die ge­
liebten Personen, in deren Umgänge wir uns so froh 
»ind glücklich fühlten, und die reinsten Frei den die­
ses Lebens genoßen, für diese Welt entrißen werden. 
Dieses ist die am längsten blutende Wunde, welche 
unferm Herzen geschlagen wird. Wir stehen dann 
«uf der dunkelsten Stelle unserer hiesigen Wall­
fahrt, und bezeichnen sie mit den heißesten Thränen 
der Wehmuth und des tiefsten Schmerzes; wir sind 
dann von Trübsinn und Schwermut) umgeben, und 
glauben mit dem Hinabsinken unserer lieben Verstör» 
denen in« Grab, auch unsere ganze Lebensruhe und 
Glückseligkeit mit dahin schwinden zu seyen; di» 
Welt, und selbst unser eigenes Daseyn, hat in sol­
chen finstern Stunden für uns keinen Werth —« 
Und in diesem Falle befindet sich auch jezt unser 
Freund der Herr Kaufmann Fitzer, welcher durch om 
am 7len dieses Monaths so plötzlich, in dem noch thäti» 
gen Alter von 49 Jahren, erfolgten Tod seiner innigst 
Ltlikbtm Gattin, so unaussprechltch viel mit Ihr 

, vcrloh. 



Anhang. 3.9 X
verlohren hat. Abet auch wir, die wir Freunde der 
Verewigten waren, und an dem grñnzenlojen Schmerz 
Ihres Gatten so großen Anthtil nehmen, wurden 
durch die unerwartete Nachricht von Ihrem plötzli­
chen Hinscheiden auf das tiefste erschüttert. Heilig 
und wcrth sey UNK immer Ihr Andenken! Höhet 
Friede Gottes wehe über Zhrer Gruft, wohin anjezt 
Ihre theure Hülle versenkt worden, und wohin Ihr 
die Liebe ünd Hochschatzung aller guten Menschen, 
von denen Sie gekannt war, üachfolgt.

lieber Ihren moralischen Werth, und über die 
Meng« des v0n Ihr im Stillen gewirkten Guten ist 
nur E n« Stimme, folglich bedarf es keiner öffentli­
chen Lobpreisung Ihrer, als ächt und rein anerkann­
ten, Tugenden. Die lauten und allgemeinen Kla­
gen über Ihren Verlust, die sichtbare Thetlnahme 
dcy der Nachricht von Ihrem schnellen Dahinschei» 
den, die zahllosen Thränen Ihres so tiefgebeugten 
Gatten, Ihrer Verwandten und Freunde, ünd be­
sonders auch der vielen Armen und Dürftigen, wel­
che von Ahr unbemerkt, uhb ohne alles Geräusch 
mit Wohlthaten unterstützt, derer Kranken, dir von 
Ahr so liebevoll und menschenfreundlich mit stärken­
den Nahrungsmittel« und köstlichen Erfrischungen 
gtlabet wurden — diese Thräney alle, sind sie nicht 
laut redende und rühmlichste Zeugniße darüber: was 
Sie war, und was dir Welt mit Ihr verlohren hat?

Sie ist nun zwar aus Ihrem schönen Wirkungs­
kreise, worinn Sir Sich sowohl befand, getreten; 
aber das viele Gute, was Sie gewirkt hat, das 
dauert fort. Zur schönsten Erndte wurde Sie zwar 
schnell- aber sehr sanft, und gewiß nicht ohne die 
vllerweisesten Absichten des unerforschlichen und allei­
nigen Beherrschers über Tob und Leben, abgerufen, 
ünd Sie erfreut Sich jezt schon Ihrer reichlichen 
Aussaat hjttnieden,

r c - Sie
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Sie ist «tin von unß gegangen — wenn aber 6t8 

Tod, wie Uns die Vernunft, und nod) mehr die gött­
liche Offenbarung belehrt, nur die Wiedergeburt zu 
einem neutn und beßern Leben, nur ein sanfter Schlaf 
bot «iNem schönem Morgen ist, der Uns auf ewig 
wieder mit unser» vorangegangenen Lieben, welche 
ww in unser» Armen sterben saheN, Und schmerzlich 
beweinten, vereiniget: so ist auch unsere verewigte 
Freundin nicht aufimmer von uns getrennt, sondern 
wir sehen Sie einst in den Gefilden der Ewigkeit 
wieder, wo keine Trennung, kein Tod mehr seyn 
wird, und rufen daher, voll von dieser tröstendes 
rind erquickenden Hoffnung, dry Ihrer GrUst ein-» 
stimmend aus:

Sie ■— ein edler Saame — aufzustehen, 
sank, von uns beweint, hier in das Grab»

Lebens - Hoffnung: Trost vom Wiedersehen, 
diese trocknet unsre Thränen ab.

Wiedersehn — Gedanke, voll Empfindung!
sa, nur du erleichterst unser» Schmerz 

über Trennung irrdischer Verbindung,
und giebst Trost für das vrrwundte Herz.

Alberti. W» Barchewitz. Earstödt. Fuhrmann» 
E-biche. Kiesel. Höhne. Hoffmann. SinapiUs. 

Thiesner. Wäber. Weiß. Wolff. Zimmermann.

D e n k m a I.
Grenzenlos, ohne Beschreibung ist unser Schmerz. 
Unser Vater dahin — unsere Mutter nicht mehr — 
sie, die treu und rechtschaffen gegen uns dachten, uns 
mit Zärtlichkeit, mit Liebe pflegten, versorgten, unS 
zu guten Menschen zu bilden keiner Mühe keiner 
Aufopferung schonten — uns annoch unversorgten, 
zum Theis noch Unmündigen in der kurzen Zeit 

von
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von 24 Stunden -t- entrissen! Ewige Vorsehung, 
wenn wir dich durch der Verewigten Güte nicht 
kennten, was gäbe uns Mutd, wa« gäbe uns Frost, 
wo sähen wir Hofnung? — Ein heftiges Acrvey- 
fieber, mächtig wie ein Blipstrahl, warf die Theuern 
?»löblich darnieder unh tibíete am 2Qten August un» 
ere geliebte Mutter, Frau Friederike Emilie 

Schenk geb, Rheni sch, die zu Schweidnsh den 
yten August 1760 gebohren war, am 2ríen dessel­
ben, unfern geliebten Vater, Herrn Christian 
Gottfried Schenk, hiesigen Hütten-und Fabri- 
ken-Jnspettor, der zu Jauer den yten September 
1759 das Licht der Welt erblickt hatte, Sie hatten 
24 Jahre 3 Monate veeehlicht in seliger Harmonie 
zusammen gelebt, Freude und Leid auf dexPilgrim- 
schast hienieden mit einander getheilt, und Glück und 
Segen, ihrem Beruf und Bestimmung nach, über­
all, besonders in ihrer Familie zu schaffen gesucht. 
£>! des Guten da« sie uns erzeigten, wird unsere 
Seele nicht veegessen!------ Sehr labend ist für
uns,durch ihren Tod innigst Betrübten, ihr beiderseiti­
ger Nachruhm; Jedermann giebt unferm sel. Va­
ter da« Zeugniß, daß er ein in allem Betracht bra­
ver und bjbrer Mann gewesen, unserer sel. Mut­
ter, daß sie, edlen sanften Charakters, ihren Pflich­
ten nur nachftrebend, besonders durch ihr Wohlwol­
len allgemeine Achtung und Liebe gehabt. Sehr la­
bend wqc es uns, zu sehen, daß jed?r Bekanntegröß- 
tentheilS unaufgefordert sie zu ihrer vom £)rfe fer­
nen Grabstätte auf dem Königl. Rent- und Forst- 
amte Kupp, ehrend geleitete, und theilnehmend sei­
ne Thrünen in die unsrigen mischte, die ihnen inni­
ger Schmerz, Ehrfurcht und Dankbarkeit zollte. Im 
Vertrauen auf den Vater, den keine Zeit uns raubt 
und der uns nie verläßt, wenn wir ihn nicht verlas­
sen, wollen wir dann schweigen; nicht ferner — 

kla» 
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klagen; wollen wir hoffen« daß unser Glück gebsr- 
gen, bestehen werde. Um nie de« guten Weges zuver« 
fehlen, soll immerdar ihr Bild vor unfern Auge» 
schweben. Ihr Geist genieße in feiner Verklarung 
der Seligkeiten höchste Fülle, ihre Hülle ruhe sanft 
aus im Schooße der mütterlichen Erde! Einsts«» 
hen wir uns wieder!

Ainigshulde, den 31 ten August 1808,
Friedrich 'A
Henriett« I
Willhelm > Schenk, 
Ferdinand 1 
Julins J

Denkmal, 
meinem Freunde I, F. Pohl gewidmet, 
drittem Sohne des Herrn I. G. Pohl, Garn» 
Händlers zu Giersdorf bey Bunzlau, welcher den 
26. August d. I. in einem Alter von 20 Jahren 

weniger 10 Tagen, an der ZGszehrung, 
sein Leben endete.

Welch Sterblicher darf sich getrauen, 
Der Zukunft Schleyer wegzuziehn, 

In de-, Allweisen Plan zu schauen, 
Ist keinem Sterblichen verlieh», 

Ach! auch des Höchsten Rath gebot 
Hier über meines Freunde« Tod.
Wie mancher schleicht im Silberhaare, 

Gebeugt vom Alter schwach umher. 
Und sehnet sich recht nach hem Grabe;

Doch Gott läßt seinen Wunsch noch lees: 
Und Du stirbst schon als Jüngling weg? 
Söie w linderbar ist Gottes Weg!

,Genie-
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Genieße nun den Lohn der Tugend,'
Im Jenseits dec Unfterblicbfeit, 

Denn sie war Zierde Deiner Jugend
Hier in dem Thale dieser Zeit.

Dom höher» Stern siehst Du herab, 
Hinweg nun über Tod und Grab.
Wil freudigem Entzücken drüben,

Findst Du dort schon Geschwister vor, 
Die gleich Dir lebten fromm hienieden,

Und leuchten in der Tugend vor.
Sie bringen nun vor Gottes Thron 
Den Kranz deS Sieger- Dir zum Lohn,
Umschweb' als Genius die Deinen

Gieß ihnen Freuden in das Herz 
Und all'n die zärtlich um Dich weinen, 

Den'n lindre ihren bangen Schmerz s 
Wer weiß wie bald die Stunde schlagt 
Wo man uni zu den Todttn zählt!

Sp. Atlj,

Ein Dccgicßmcinnicht
auf das Grab der D e m o i se l l c I u l i e H o p p f, 

ihren guten Eltern gewidmet von ihrem 
Freunde W.

Beste Eltern! Ihre Freude
Ist dahin — und zentnerschwer

Preßt der Schmerz Sic thenre Beide: 
Denn ach! — Iulchen ist nicht mehr.

Wie am schwülen Sommermorgen 
Donnerschwangre Wolken dröhn: 

So erbebt Ihr Herz voll Sorgen 
Bei des Lieblings Krankheit schon.

■1 Furcht
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Furcht und Hofnung wechsel« viel« Tag«

Doch die Kunst des Arzt's und fein Bemüh« 
Ihre Pflege, Wachen, alle Plage

Kann Sie nicht des Tod»s Pfeil entzieh».
Ruhig, heiter wie Ihr frommes Leben

War der Tod dec schönen Dulderin — 
Hofnungen, die Sie mit Recht umschweben. 

Gehn mit Ihnen heut zum Grabe hin.
Unentblättert — wie vom Sturme

Eme Rosenknospe bricht.
Unentheiligt von dem Wurme

Der die Blum im Flor durchsticht.
Unschuld, Tugend, reine Sitte

Füllte ganz Ihr gutes Herz, 
Und in gleicher Freunde Mitte

Bracht Sie Frohsinn muntern Scherz.
Ausgerissen aus dem Schwestetkresse,

Rufen sie Ihr nach — mit nassem Blick, 
«Warum eilest Du so frühe auf die Reise

In- Vaterland?—läß'st uns allein zurück.'»
Doch es tröste Sie und uns der Glaub«

Schönverklärte! bald auch folgen wir —r 
So wie Sie, dem.Tode einst zum Raube, 

Ruhen sanfter — nahe Ihr ! ;

5Die heut erfolgte glückliche Endbmdung meiner 
Frau mit einem gesunden Mädchen, mache ich hier­
durch meinen Verwandten und Freunden ganz erge, 
dfNst bekannt. Breslau den taten Septbr. 1808.' 

Kaufmqn» Pausewang.

Ayer,-
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Avertissement,

Einem hohen Adel und verehrungswürdigen Publi­
kum mich bestens empfehlend zeige ich zugleich an, daß 
ich von Michaelis dieses Jahresan, meine Leihbiblio­
thek und Journalisticumin das KrügelsteinscheHaus 
am Naschmarkt im Hoff eine Stiege hoch, verlege.
Breslau, den 26. Sptbr. Brämer,

1808. Lfihbibliothekgr,

Nachricht.
Au. Beantwortung der häufig an mich ergangenen 
Anfrggen: ob und zu welchem Preise ich in dieser» 
Winter Kälber zur Zucht verkaufen würde? erlaube 
ich mir bekannt zu machen, daß ich bis ult. Decem-; 
6er c. meinen eignen Bedarf an Kälbern an, 
binden, und alle später jung werdende zur Zucht taug­
liche Kuh- und LÄSkäsber verkaufen werde. Für je­
bes drei Wochen alte Kalb werden zwei Friedrichs- 
b'or in Golde und 4 Ggr. Courant Strickgeld be­
zahlt. Da ich die für Fleischer bestimmten Kälber 
früher verkaufe, so werde ich nur so viel Kälber drei 
Wochen alt werden lassen, als bis Weyhnachten bei 
mit schriftlich bestellt werden. Bei Bestellung der 
Kälber bitte ich die Hälfte des Preises, nähmlich <i» 
tun Frd'pr pr. Stück, franco ejnzu schicken, und wer­
ben demnächst die Herren Pränumeranten nach der 
Ne he, wie die Bestellungen eingehen, befriedigt wer­
ben. Zu hem Ende erhält ein jeder acht Tage, nach­
dem ein taugliches Kalb für ihn jung gewordm ist, 
schriftliche Nachricht und Bestimmung des Tagech 
wenn die Abholung geschehen muß. Mündliche Be­
stellungen oder solche, denen die Vorausbezahlung 
der Hälfte des Preises nicht beigefägt ist, "bléibeq 
unberücksichtigt. Mr diejenigen Herren Landwir- 
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the, die mit meisten Vieh-Racm unbekannt (int, 
dient zur Nachricht: daß meine sämmtiichen Kühe 
theils in der Danziger Niederung gekauft, theilsvew 
solchen und ächten Danziger und Oldenburger 
Stammochsen hier gezogen sind, und daß ich jezt auf 
allen Borwerken Oldenburger Stamnwchfen vorn 
vorzüglicher Größe und Schönheit habe, mithin die 
diesjährigen Kälber von gemischter Danziger und 
Oldenburger Race sind. Auch kan ich noch 20 Dan­
ziger tragende Kühe und einige dreijährige Stamm, 
ochsen dieser Race verkaufen; der Preis der ersteren 
ist 40 und der der letzteren 80 Rthlr. Courant, wo­
bei kein Handel, wohl aber die freie Auswahl statt 
findet. Amt Herrnstadt den iy September 1808.

Der AmtSrath Hagemann.

> Anzeige.
3h der Buchhandlung des Herrn Derck aufdev 
Nicolaigaße in Nro. 297 sind gegen gleich bttare 
Zahlung in Courant, folgende musikalische Instru­
mente zu verkaufen:
I.) Ein paar gut conditionirte Dis Hörner, von 

Krause in Potsdamm, mit 8 Bogen, 12 Aufseh­
stöckeln, und 5 Mundstücken für 12 Rt. Cour.

5.) Eine Flöte von Gräuser von Ebenholz, mit sil­
bernen Klappen und Mahagonykasten.

3.) Eine Flöfe Douce von Elfenbein für 2 j Rt. Cour.
4.) Ein kleines Flagislett mit Claviatur, für 

Rt. Cour,
Zp den Hörnern sind einige Bücher mit apart dazu 

gesezten Stücken besonders zu verkaufen, so wie 
auch noch einige andre Musikalien daselbst zn 
haheij find,

B ü.
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Bü ch r r » B erkauf.
folgende Schriften von Werth, sind für beigefetzt« 
äußerst niedrige Preise baar in Münze abzulaßen. 
Wo ? — erfährt man bei dem Herrn Cammer Canz, 
lei Direktor Streit.
Virgils Aeneis, deutsch von Reichenbach, Zte Auf­

lage 2 Bände 8. für 25 Sgl.
Neue Bildergasterie für junge Söhne und Tächter, 

14 Bde. gr. 8. mit ilium. Kupfern, statt 56 Rt, 
Cour, für 36 Rt. Münze.

Sallust's Katilina und Jugurtha. A. d. Lateinischen 
von Höck gr. 8. für 20 Sgl.

Banseril, oder über den Nachtheil des Stillschwei­
gens der Erzieher über den Äeschlechtsirieb von 
Dähnc jun. m. K> gr. 8 Lpz. 1801, für 20 sgl.

Apologie de- MsvergnügenS und Uebels, von Weis» 
Haupt, 2te Auflage 8. 2 Bde. für 25 sgl.

Verheimlichung und Eil von Jemehr mit K. 2 Bde. 
für i Rthlr.

Kreuz- und Querzüge deS Ritters A bis Z. 2 Bde, 
m. K. 8. für i Rtl. 10 sgl. Ein bekanntes trefli- 
cheS Werk, ganz neu in Pappband.

Antenocs Reisen nach Griechenland und Asien, Mit 
Bemerkungen über Egypten. Aus dem Franz, v, 
Floresky, 3 Bde. gr. 8. für 3 Rtl. Ein äußerst 
intcreßantes Werk.

Weiß, Wanderungen in Sachsen, Schlesien, Glaz 
und Böhmen, 2 Bde. gr. 8. für 1 Rtlr. losgl,

JsJB. Briefe und Gelder werden postfrei erwartet,
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I q Memoria m 
DiviD. Davidis Godofredi (3- e r h a r di, 

Regi a Consiliis et Superintendentes 
Dioec. Vrah etc, 

Quem lugent terrae? quem tota Silesia luget? 
Quem musae lugeqt, quem pietasque. Virum? 

Ah . amiserunt uxor, natique patentem. 
Quo nu.quąm iixterris carior ul us erat! 

Pugent et jovenes, otnnes pietatis amantes, 
Lugent huno omnes, qui pia scripta cplunt! 

Ąh! fuithic nobis exemplum et fidus amicus, 
Qui praecepta damns dogmata sancta Dei. 

Corpore defuncto, qnod jam fregere labores, 
Libera mens omni transit qd astra malo.

Qbvius est coetus multorum ępelicolarum, 
Quos quondam docuit dogmatą sancta Dei i

Panduntur coeli portae, ingrediturque trium­
phant,

Innumeri grates aeva per omnia, agunt. 
pucitur in coetqm sanctum augustumque Vi- 

rorum,
Quos doctrina ornat, quos pietatis amor, 

Poesselt, Scbroeékh, Seiler, pia quéis sa- 
pieqtia cordi, 

Huic jungunt dextras ad nova facta pia. 
Procumbunt laeti ad solium Moderantis plym*  

pum
Atqqe Emendantis sanguine cuneta suq. 

Made fide pia, ait Dominus i bene muñere 
fúñete J

Jam fruere aeternum, serve! labore tuo. 
(mplent jam totuip grates et jubila coelum, 

Implent coelorum gandía sancta virum. 
^ed no turbentur coelorum gandía , terrrnn 

miseros homines nubila densa tegunt.
C, G. Klein, Past, Doms],
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D enk m at

£5« diesem Blatte, in welchem ich so mandjmal 
mit innrer Theilnahme Key Anzeigen schmerzlicher 
Trennungen verweilte, welche der Tod in Familien 
dieses Landes anrichtete; stehe auch das Denkmal, 
»velches meine mütterliche Liebe meinem einzigen 
guten Sohne setzt; mit dem süßen Gedanken, daß 
es hier und da einem fühlbaren Herzen «in wehmü« 
thiges, rheilnehmendes Gefühl entlocken werde; — 
jeztein Gedanke, der für mein schwer verwundetes 
Geinüth viel Lindrung gebendes hat.

Äch l nach sechzehnwbchentlichen großen Schmer­
zen- — nachdem er früher schon kleinere in großer 
Meng« empfunden, und in der Hoffnung, doch 
wieder gesund zu werden, mit unglaublicher Stand­
haftigkeit ertragen hatte, entschlummerte Leidens- 
niüde, am i. September dieses Jahres, in seinem 
sechzehnten Lebensjahre, Friedrich Willhelm 
Walter, ein Jüngling voll der innigsten Kindes- 
lieb«> mir übrig geblieben von zwey Kindern, die 
mir in meiner Ehe mit dem Kaufmann, weiland 
Herrn Tobias Walter gebohren wurden; — ein 
Sohn, an dem mein« Seel« nach dem Verluste 
seines Äruders und meine- treuen Mannes mit 
zehnfacher Stärke hieng.

Er wurde von mir am 28 April 1793 gebohrerft 
Mit seinem ältern Bruder, wuchs er im frühem Kin­
des Alter schnell heran; kam durch die Gefahren, 
welche in diesen Jahren Kindern dröhn, glücklich hin. 
durch. Sein körperliches Wachsthum, sein blühen, 
des AuSsehn, die Lebhaftigkeit seine« Geiste«, schie­
nen leine große Gesundheits-Fülle anzudeuten, nutz 
ihm einen langen Lebensgenuß zu versprechen.

Wie glücklich fühlte ich mich damals im Besitz 
dieser Kinder, in der Verbindung mit einem allge, 

mein 
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mein gerechten, thätigen Manne, im Genuß einer 
sorgenfreien Lage! — Wie reich war ich an Freu­
den, die aus diesen angenehmen Verhältnißen ent­
sprangen, und wie arm bin ich nun an dergleichen 
geworden!

Vor 74 Jahren traf mich her erste Schlag, als 
nehmlich der Altert meiner beiden Söhne mir durch 
den *£ob  entrißen wurde. Eine tiefere Wunde schlug 
mir der Verlust meines guten Gatten im vorigen 
Jahre. Und indem ich nun im Besitz meines mir 
übrigen einzigen gutgearteten KindeS für jene mit 
entrißenen mich trösten, und unter dem frohen 
Wihrnehmen seines Aufblühens, wie unter einer 
gewissenhaften Sorge für seine Erziehung, jenen 
Sckmecz zwar nicht vergeßen — aber mildern woll­
te, verliehre ich nun auch diesen. Schon vor dem 
Lode seines DaterS fühlte er bisweilen eine Schwä­
che in seinem rechten Schenkel. Nicht lange nach 
dem BegräbNiß desselben nahm dieses Gefühl zu; 
die Urjachc derselben wurde von seinen vortrefflichen 
Aerzten prüfend erforscht, es wurden ihr von den­
selben mit einem Fleiße, wie nur Zuneigung zum 
Kranken selbst und Freundschaft für seine Eltern 
Ihn einflößen konnte, Mittel entgegen gesetzt. Allein 
aste Bemühungen waren vergebens. Die Zufälle 
vermehrten sich, die Schmerzen wurden heftiger, die 
Kräfte sanken und ich mußte sogar mütterlich herz­
lich wünschen, daß seine Leiden abgekürzt werden 
möchten. .

Fühlt es mit mir, die ihr Kinder habt,welche euerm 
Kerzen um ihre- inner» Wertheö willen vorzüglich lieb 
sind! — Fühlt es mit mir, was ich bei feinen zahl­
losen Schmerzen, bey den tausendfachen Aeuserun- 
gen seine» kindlichen Danks; bey der Abnahme al­
ler Hofnung zur Wiederherstellung, bey der liebe» 
dollen Gewalt, die er sich that/ um,mir di» Größe 
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fcintr Leiden ;u verbergen, rind beym hintragen des« 
selben zur G»uft empfunden habe.

Ach wie ide ist alles tim mich her! — wir sucht 
dich mein Auge, verklärter Friz! —- wie weilt es 
unwillkührlich auf den Stellen, auf denen e« 
dich gesund, und auf denen es dich nachmahls krank, 
gewöhnlich fand? Allenthalben umschwebst du 
mich! — Dach Heil dir! — Du hast ausgerun­
gen, —> und bist über alle Mühseligkeiten der Erde 
erhaben — bist selig I Einst vereinigt uns da« beß- 
ke Land und denn trennt uns keine kalte Todes­
hand mehr!

Ruhe sanft, im Schooß der Erde, 
zarte Hülle, leicht zerstört, 

und der Liebe Sehnsucht werde, 
in der Hofnung Strahl verklärt.

Hirschberg den 5 September
1808.

Z. M. E. verwittwetr Walter, 
gebohrn« Kühn.

Berichtigung. Seite 258 Zeile 13. lies in verjüng­
ter Lebenskraft, statt in der besten Lebenskraft.




